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Perſone n. 


Der Juſtizrath, ſein Bruder. 

Wilhelmine, ſeine Tochter. 

Lieutenant Berlau. 

"Graf Blankenburg. 

8 au von Suͤdmann, ein junge Wittwe. 
viſet te, Wilhelminens Madchen. 

Pr nt 0 n, Berlaus Bedienter. 


(Die Stene iſt in des Obriſten Haus. Ein Zimmer 
mit Kabinetten, ei 550 das ganze 
Stuͤck ee 


Erfter Aufug 


Pag Auftritt 
5 Der Obriſt, und der Juſtizrath. 
Obriſt. 


Aber ſo rede doch nur! Ich höre ja! 


Juſtizrath. Nicht eher, als biſt du mie 
dein Ehrenwort gegeben halt mich gelaffen an⸗ 


zuhoͤren. 

O briſt. Nun ja doch! 3 Ja 

Juſtizr. Denn ich weis sa wie du alle: 
mal auffaͤhrſt, wenn man andrer Meinung iſt 


. als du. vs 


 Dbrift. Das iſt zum tollwerden! Daß ihr 
Gelehrten immer fo lange Vorreden macht. 
Juſtizr. Alſo du verſprichſt mir's? 


O briſt (wit dem Fuß nampfend.) Zum Teufel 


aber auch! — Bin ich ein Kind? Bin ich ein 
* der keine? Vernunft annimmt? 
Juſtizr. Ey, wer ſagt denn das! — 40 
iſt nur — 
Obriſt, Es iſt nur! Und was iſt? Daß ich 
An f 
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deine verdammten Predigten uͤberdruͤßig bin, das 
iſts! Das hab ich dir hundertmal geſagt. Wenn 
du predigen mußt, warum muß ich denn gerade 


dein Auditorium ausmachen? Geh in deine Kanz 


ley, und predige deinen Dintenfaͤſſern vor. 
Juſtizr. Nun da haben wirs! Wie du nun 
wieder auffaͤhrſt. n 
Obriſt. und wie du nun wieder weit aus⸗ 
holſt. — Aber werd' ich bald erſahren, was 
du eigentlich von mir willſt? (er ſetzt ſich) 
Juſtizr. Die Sache betrift deine Tochter. 
Obriſt. Aha! Alſo ein Ambaſſedeur ex- 
traordinaire de Mademoilelle ma fille? (mit 


einem Bückling.) Allen Reſpekt! Belieben der 


Herr Geſandte nur weiter zu ſprechen. 


Juſtizr. Scherze nicht Herr Bruder! Es 


betriſt eine ſehr ernſthafte Sache. 
Obriſt (lachend.) O ſreylich! Es betriſt ja 
ein Maͤdchen. 


Juſtizr. Du willſt ſie verheurathen, wie 


ich hoͤre? 
O briſt. Ja! 


Juſtizr. Und willſt ſie dem jungen Berlau 


geben, den du erſt vor vier Wochen zum Lieu⸗ 
tenant gemacht halt ? : 

Obriſt (ungeduldig) Jai? I 0 
Juſtizr. Aber haft du das auch recht uͤber⸗ 
legt? * 


ja! ja 


Obriſt. (aufſpringend.) Zum Teufel, ja! 


— 
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IJ u fizr. Nun, nun! Haſt du bergeſſen, 
was du mir verſprochen haft? i 
Obriſt. (ſetzt ſich.) Aber ri mit Saar ver⸗ 


dammten Fragen. 


Juſtizr. Und doch A ic dir noch eine 
thun: Haſt du auch dabey den Geſchmack deiner | 
Tochter zu Rathe gezogen? 
Obriſt. Den Geſchmack meiner Tochter. | 
Höre, Herr Bruder! nimm mir's nicht uͤbel, aber 
fuͤr einen Gelehrten ſprichſt du manchmal ent⸗ 
ſetzlich albern! Wenn ſie ein neues Kleid, oder 
einen Hut, oder ſonſt eine Taͤndeley braucht, 
ſo geb ich ihr das Geld und überfaffe es ihrem 
Geſchmack, was für eine Farbe oder Mode ſie 
waͤhlen will; aber wenn die Rede von einem 
Manne iſt — (on die Sten klopfeud.) Herr Deus 
der! Ein Mann iſt ja kein Weiberputz. 
Juſtiz r. Freylich nicht! Den einen kann 
das Weib ablegen, wenn er ihr nicht mehr ges 
fällt, den andern aber muß ſie zeitlebens behal⸗ 
ten, und wenn er noch ſo ſehr aus der Mode 


iſt. Eben deswegen muß die Perfon, auf deren 


Gluͤck es dabey hauptſaͤchlich aukommt, billiger⸗ 
weiſe zu Nathe gezogen werden. 

Obriſt. Was das fuͤr Gewaͤſch if! Ich, als 
ein Mann, der ſich einige fuͤnfzig Jahre in der 
Welt berumgetrieben hat, der Erfahrung und 
Weltkenntniß hat / ich ſoll ein albernes zwan⸗ 
zigj aͤhriges Geſchoͤpf von einem Maͤdchen zu 
Rathe ziehn, wenn ich ihr einen Mann ausſuche? 
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+ Juſtizr. Aber ich als der Onkel — 
Obriſt. Du als der Onkel Haft dabey weis 
ter nichts zu thun „als auf der Hochzeit mit zu 
eſſen und zu trinken, und allenfalls, wenn deine 
Beine nichts dagegen haben, mit zu tanzen. 
Verſtehſt du mich? | 
Juſtizr. O, du ſprichſt eben nicht dunkel. 
Obriſt. Ich will Herr in meinem 1 Haufe 
chr. 
Juſtizr. Ganz wohl. 5 
Obrist. Wenn ich ſage: So ſoll es ſeyn! 
ſo habe ich gewiß meine guten Urfochen warum 
es fo ſeyn ſoll. 
Jauſtizr. O, das weis ich. 
Obriſt. Ich bin Vater, und meine Tochter ü 
iſt mein Eigenthum, mit dem ich ſchalten und 
walten kann wie ich will. Subordination Herr 
Bruder! Aber davon habt ihr Gelehrten frey⸗ 
lich TR Begriff. 
Juſtizr. Dagegen iſt nichts zu ſagen. Aber 
mir als deinem leiblichen Bruder wird's doch we⸗ 
nigſtens erlaubt ſeyn, nach den Urſachen zu fra⸗ 
gen, warum du fuͤr Wilhelminen gerade den jun⸗ 
gen Berlau ausgeſucht haſt? Ich weis, du biſt 
ein viel zu vernuͤuftiger Mann, als daß du — 
Obriſt. Ah, wenn du die Sache aus dem 
Tone nimmſt! Das haͤtteſt du gleich Anfangs 
ſagen koͤnnen, ſo haͤtten wir eine Menge Worte 
erſpart. Berlaus Vater war ehemals bey mei⸗ 
nem Negimente eben das, was ich jetzo bin. Ex 
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nahm mich zu ſich, gewann mich lieb, pouſſirte 
mich innerhalb neun Jahren vom Kadet zum 
Hauptmann, und verhalf mir zu einer ſehr rei⸗ 
chen Parthie, die ich ohne ſeine Fuͤrſprache nicht 
wuͤrde bekommen haben. Jetzt ſi che du es . 
ein? 

Juſtizr. Alſo aus Dankbarkeit — 

Obriſt. Lauter Dankbarkeit, Bruder! Ver⸗ 
laus Vater ſtarb in ſchlechten Umſtaͤnden, und 
der arme Junge hat nicht einen blutigen Kreuzer 
von ihm geerbt, er hat nichts als ſeine Gage, 
wovon er lebt; kurz, er iſt gerade ſo ein armer 
Schlucker als ich war, da ſich fein Vater meis 
ner annahm. Nun ſage ſelbſt, ob ich nicht der 
undankbarſte Kerl von der Welt waͤre, wenn 
ich nicht eine Gelegenheit nuͤtzte, dem Vater noch 
im Grabe das an ſeinem Sohne zu wergelten, 
was er an mir chat 7: ö | 

Juſtizr. Ja, ja! Dankbarkeit iſt eine ſchöͤ⸗ 
-ne Tugend, und ich lobe dich darum, lieber 
Bruder, aber man muß ſie nur nicht auf Koſten 
Anderer ausuͤben. 

Obriſt. Teufel! — - Wie 9.67 — Auf weſ⸗ 
ſen Koſten? 

Juſtizr. Auf NS der Gluͤckſeligkeit 
deiner Tochter. Wilhelmine BAND den Lieutenant 
nicht leiden. 

Ob riſt. Ah Poſſen! fie wird ihn ſchon lei⸗ 
den lernen, wenn fie mit ihm verheurathet iſt. 
So was giebt ſich, das weis ich aus Erfahrung. 
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Ich konnte meine verſtorbene Frau auch nich lei⸗ 
den als ich ſie heurathete, aber es gieng kaum 


ein halbes Jahr ins Land, fo vetteugen wir 


uns ſo gut — . 
Juſtizr. Ja, denn ohngefaͤhr um diese Zeit 


kameſt du mit deinem Regimente in die Graͤnz⸗ 


feſtung zu ſtehn, und ſie lebte in der Haupt⸗ 
ſtadt. | 9 

Obriſt. Du Bu vielleicht, wir hätten, ung 
blos deswegen vertragen; weil wir einige 555 
zig Meilen von einander entfernt waren 1 O 
nein, wir hätten ung ja wohl koͤnnen in Brie⸗ 
fen zanke? 
„ Juſtize, Seen wohl, A zum Gluͤck 
war ſie eben ſo wenig eine Liebhaberinn vom 


Schreiben als du. A; Wenn du meigeme Rathe 


folgen willſt, ſo — — 
Obriſt. Jag' ich den Bienen zum Teufel 
und gebe fie deinem Protege, dem Grafen Blan— 
kenburg, nicht wahr! Aber daraus wird nuhts! 
den kann ich nicht leiden! | 
Juſtizr. Aber du ſollſt ihn ja auch icht 


heurathen! und ſieh nur, da koͤnnte ich dir ges 


rade ſo antworten, wie du mir vorhin: Du 
wirft ihn ſchon leiden lernen, wenn er nur erſt 
dein Schwiegerſohn iſt. 

O briſt. Ich bin zum Lernen igt ſchon zu 
alt. Und dein Herr Graf iſt mir auch der Muͤhe 
nicht werth, daß ich mir Wr den Kopf 
zerbrechen ſollte. 


1 
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| Fuſtizr. Das macht, weil du ihn nicht kennſt. 
Ich ſage dies Herr Bruder! Du thuſt ihm Un⸗ 
recht. Er ſt ein Muſter eines pri Kava⸗ 
hard — 

Obriſt. O ich bin dieſes N Mus 
ſters unterthäniger Diener! Mein Schwieger⸗ 
ſohn wird er nun ein = fuͤr allemal nicht; das 
kannſt du ihm nur von meinetwegen ſagen, da⸗ 
mit er ſich die Muͤhe erſpart, ſich eine abſchlaͤ⸗ 
giche Antwort zu holen. 

Juſtizr. Iſt das wirklich dein letzter Ent- 
ſchluß? 

Obriſt. Die Frage iſt uͤberfluͤſſig, wie fo 
viele andere. Du 14 was ich einmal ſage, 
dabey bleibts. . 

J uſtizr. Selbſt ‚ wenn ihm Wilhelmine 
liebt? 

Obriſt. Den Teufel wird fte Das ſollte 

ſie ſich unterſtehen, ohne meine Erlaubniß ich 
wollte ſie fuͤhren mit ihrer Liebe. 
5 Juſtizr. Aber bedenke doch lieber Bruder, 
daß ein junges gefuͤhlvolles Maͤdchen ihr Herz 
nicht ſo kommandieren kann, wie du deine Sol⸗ 
daten, und daß — 

Obriſt. Steigſt du a, wieder aufs Cha⸗ 
teder? weißt du was? Schließ nur das Zim⸗ 
mer ab, wenn du fertig biſt mit Predigen. (will 
sehen) ARE, MEN 
Juſtizr. Ich ſehe, ich bin dir uͤberlaͤſtig! 
Lebe wohl, Herr Bruder. (1 ht ob.) 
Obriſt. Von en Herzen dein Diener. 


N ER 
wo Dank und Undank. 
Zweyter Auftritt. 
Obriſt (allein.) 

Der ewige Schwaͤtzer, der! Faſt waͤre ich im 
Ernſte boͤſe geworden, — — Hm! Hmr Wenn 
er Recht haͤtte? Wenn fh Wilhelmine in, den 
Grafen vergafft hatte? Das arme Ding foltte 
mich dauern, aber helfen Eönnt ich ihr gleichwohl 
nicht. Sie muß doch den Lieutenant heurathen, 
wenn das Mädchen nur nicht in den Grafen ver⸗ 
liebt iſt, ein Teufelsſtreich wär das! Aber das 
kommt von der verdammten Moderziehung. Da 
muͤſſen die jungen Maͤdchen immer und ewig mit 
Mannsperſonnen zuſammen kommen, alle Ge⸗ 
ſellſchaften muͤſſen untermengt ſeyn, damit ſie 


Ton und Anſtand lernen, damit ſie ſich ihren 


Verſtand und ihr Herz bilden; kurz, damit ſie 
lernen, ihren Aeltern recht methodiſch ungehor⸗ 
ſam ſeyn. — Daß du toll wuͤrdeſt! Man bringt 
den Schweſel zum glimmenden Zunder und wun⸗ 
dert ſich nachher, wenns Feuer fängt. — (Ee 
klingelt.) Ich muß doch gleich ſehen, woran ich 
bin. 


Dritter Auftritt 


Obriſt, Liſette durch die eine, Wilhel⸗ 
mine gleich nachher durch die andere Thuͤr. 
giſette. Was beſehlen ihro Gnaden? 


> 


Ein Luſtſpiel. 11 


Hbriſt. Meine Tochter moͤchte ich ſprechen 
Ah, da iſt ſie ja ſchon! Komm her Kind, ſetze 
dich zu mir. — Sag mir doch einmal, du koͤmmſt 


mir ſeit eitiger Zeit ganz verändert vor. Du biſt 
immer ſo traurig, ſo ſchwermuͤthig. 


Wilh. Ich? mein Vater! 
O briſt. Ja, ja, du! Oder glaubſt du, daß 


ich nicht auf dich Achtung gebe? O ich bemerke 


alles, was in dir vorgeht! bis in deine Seele kann 
ich dir hienein ſehn. 

Liſette. (für ſich.) ueber den Luchs. 
Obriſt. Sagſt du etwas? 

Li ſette. Nicht ein Wort! 7 

Wilhelm. Ich wuͤßte nicht, daß ich ein 
Geheimniß für meinen, Vater hätte! 

Obri ſt. Ganz gewiß nicht? 

Liſette (für fig.) Wenigſtens keines, wo⸗ 
bey man dem Vater mit Anſtand die Rolle des 
Vertrauten uͤbertragen koͤnnte. 

O briſt. Was ſagſt du? 

Liſette. Ich ſprach blos fuͤr mich. 

Obriſt. So bitt' ich ein wenig, leiſer zu 
ſprechen. Sieh Kind, ich wette darauf, dir 
ſehlt etwas. 

Wil hel m. Bey einem ſo guͤtigen Vater, 
der jeden meiner Wuͤnſche uborkemmt was 
koͤnnte mir da —. 

Obriſt. Nun, Bun Ein Maͤdchen hat mauch⸗ 
mal Wünſche, die auch der Wille des gutherzig⸗ 
ſten Vaters nicht allein gewähren kaun. Soll ich 
ur 8 ſagen, was dir Rats 2 


* 
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Wilhelm. Wenn ſie wollen. 
Obriſt. Dir fehlt ein Mann! 
Wilhelm. Mir, mein Vater? 


Obriſt. Geſteh es nur, du haſt bust zu heu⸗ 


rathen. 
Wilhelm. Noch if mir's nicht en ellen. 
Obriſt. Warum wirſt du denn ſo roth? 
Liſette. Aber gnaͤdiger Herr, wie koͤnnen 
ſie einem auch ſolche Gewiſſensfragen thun? da 


muß man ja wohl roth werden! Es iſt nun eins 


mal ſo Sitte, daß ein wohlerzogenes Mädchen 
bis uͤber die Ohren roth werden muß, ſo bald 


ſie das Wort „Heurathen“ ansſprechen hoͤrt. 


e wadelt lich mic dee Schürze.) Puh! Ich glau⸗ ö 


be, mir gluͤht das Geſicht!, (Ste nimmt I Hand 
uud hält fie an ihren Backen.) Fuͤhlen ihro Gnaden 
nur einmal, was das für eine Hitze iſt. 
Obriſt (lacheud.) Du biſt eine Naͤrrinn! — 
(n Wilhelmine) Du wirft ja fo ängftlich , Kind? 


Fuͤrchteſt du dich vor den Heurathen? 


Liſette. Ah bewahre. Wer wollte denn 
das? das thun ſie ja nicht gnaͤdiges Fraͤulein, 
ich gebe ihnen mein Wort, es iſt nichts gefaͤhr— 
liches um das Heurathen! 

Obriſt. Bravo Liſette! (er giebt ihr Sb.) 
Da, für dein aufrichtiges Geſtaͤndniß. 

Liſet te. Unterthaͤnigſten Dank! Ich kann 
euer Guaden mit mehreren von der naͤmlichen 
Sorte auſwarten, wenn ſie befehlen. 

O b riſt. Schon gut, ich will age, wenn 
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ich etwas brauche. — Alſo Wilhelmine, über 
den Punkt waͤren wir einig. x 
Wilhelm. (ſcheleboſt.) Ich habe ja noch 
nichts eingeſtanden, mein Vater. Eur, 
Obriſt. Dein Geſicht auch nicht? He? 
Run fragt ſichs nur noch, wie der Mann heißt, 
nach dem du dich ſehnſt. Wenn wir uͤber die⸗ 
ſen zweyten Punkt auch ſo leicht einig werden, 
wie uber den erſten, ſo — Alſo ſein Name? 
Wilhelm. Mein Vater! 
Obriſt. Nun? Er wird doch wohl einen 
Namen haben? Weißt du was? Ich will dir's 
bequen macken. Ich werde dir einige Namen 
nenen, die mir ſo einfallen, und wenn der rech⸗ 
te kommt, ſo kannſt du mir ja ein Zeichen ge⸗ 
ben. Da iſt alſo zum Exempel ein gewiſſer Graf 
Blankenburg —— 1055 | 
Wilhelm. (Küßt Im die Hand und ſchwelgt.) 
Obriſt (boſtig.) Alſo der is? He? iſt 


er's? . 7 


Wilhelm. (Blickt auf, und wirkt ihm mit den 
Augen, dann bückt ſie ſich wieder über feine Hand.) 
Obriſt (Mor ſich von idr los, und ſebt anf.) 
Das thut mir leid, daraus kaun nichts werden. 
Wilhelm. Nich werden: 
Obriſt. Nein Kind! Das mußt du dir ver⸗ 
gehn laſſen! Ich habe ſchon einen andern fir 
dich ausgeſucht. 5 „„ 
Wilhelm. (mit ziteerudt! Stimme.) Und die 
ſer andere, mein Vater? g 


180 „ e 


| 4. Dank und Undank. 


— 


Obriſt. Iſt ber Lieutenant Berlau. 

Wilhelm. (fällt in den Stupl zurlick. ) Gott! 
ich bin wohl recht ungluͤcklich. 3 

Obreſt (Gzebt zu ige Hin, und faßt fie bey ie 
Houd. ) Ungluͤcklich? Naͤrrchen! was weiſt denn 
du von Ungluͤck? in deinen Jahren iſt man nie 
ungluͤcklich, wenn man vollauf zu leben, ſchoͤne 
Kleider, ſchoͤne Equipage, und einen huͤbſchen 


jungen Mann bekommt. Oder iſt dir Berlau 


etwa nicht huͤbſch genuig? 
Wilh. Gegen ae Körper 9 0 ich gar 


nichts, aber — 


* 


O briſt. Nun, aber; he 
Wilhelm, Alles gegen feine Seele. 
Ohriſt. Ey du große eee 
du! Mache mich nicht zu lachen. 0 
Wilhelm. Glauben fie mir, mein diem 
er iſt nicht das, was er ihnen zu ſeyn ſcheint. 
Obriſt. Und glauben ſie mir, meine Toch⸗ 


ter, Berlau iſt ein braver, biederer Junge, den 


ſie zu meinen Schwiegerſohn machen muͤſſen, 
ſie moͤgen wollen oder nicht. — Hoͤre Minchen, 
mach mich nicht boͤſe, du kennſt mich. — Sey 
ein gutes Kind; es wird einmal nicht anders. — 

Was ich ſage, das muß geſchehn, alſo — du 
weiſt, wie ich bin! verſtehſt du mich? (geht ab.) 
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Vierter Auftritt. 


Wilhelmine, Liſette. 
Wilhelm. (im wehmütbigen Tone. ) Haft du 
gehört, Liſette? 


Liſette. Mit beyden Ohren, gültiges 


Fraͤulein! 

Wilhelm. Nun, und was ſagſt du? 

Liſette. Ich ſage, daß es mitunter ſehr 
ungerathene Väter giebt. Sie hätten ihn aber 
auch beſſer ziehen ſollen. 

Wilhelm. Liſette, ſprich mit mehr Reſpekt 
von meinem Vater. | 

Liſette. Ey was Reſpekt! Ich kann mich 
uͤber ſo etwas aͤrgern. Muß denn alles gehn, 


wie's die alten Herren haben wollen? Unſereins 8 


hat ja auch ſeinen Kopf für ſich. 

Wilhelm. EM mir einen Rath, was ich 
thun ſoll. 

Liſette. Ales in der Welt koͤnnen ſie thun, 
liebes gnaͤdiges Fraͤulein, nur das Einzige aus⸗ 
genommen, was ihr Herr Vater haben will. 


Diesmal duͤrſen ſie ihm durchaus nicht gehorchen. 


Wilhel m. Aber du weiſt, wie mein Do- 
ter iſt. f 
Liſette. Ey, koͤnnen wir denn nicht auch 


fo ſeyn? (Anton tritt eben ‚in. ) Nicht wahr, 


Anton! 5 N 


N 0 RER N 


— 


1 


” 


18: Dank und Undank. 
7 ® We 
Fuͤnfter Auftritt. 
| Vorige, und Anton. | 
Anton. Was? f g 
Lilette. Der Obriſt hat eben dem Fraͤu— 
lein angekuͤndigt, daß ſie deinen Herrn heura⸗ 
then ſoll. AT | BI. =\ 
Anton. Nun, und? | 
Liſette. Sie fragte mich, was fie thun 
follte, und ich habe ihr gerathen, nicht zu ge⸗ 
horchen. . kr 
Anton. Und das haſt du ſo gleich auf der 
Stelle herausgegruͤbelt? ene 
Lifette. Ohne mich zu beſinnen. 
Anton. Du biſt doch ein geſcheutes Maͤd⸗ 
chen, das muß man dir laſſen. Ein Kopf, wie 
es weiter keinen giebt. — Hat er dir nicht etwa 
auch befohlen, mich zu heurathen? i 
Liſette. Naͤrrchen! „fe Boote ibn auf den 
Backen.) Wenn mir der Rappel in den Kopf 
kommt, ſo thu ich das ungeheiſſen. 
Anton (wit komiſcher Groditäf.) Wenn ich 
meinen Konſens dazu gebe, verſteht ſich. 
Liſette. Wie, was? was unterſteht ſich 
der Menſch? (ſir date tm die Hand bin, um voßter⸗ 
lich geblethetiſchen Tone.) Kuß deiner Gebietherin 
die Hand, Sklave! (zu Wilhelminen, die ſich tiefe 
ſinnig in einen Sell geworfen dot,) — Aber liebes, 
gnäbiges Fraͤulein, ſeyn fie doch nicht fo trau⸗ 
rig. Ihr Herr Vater hat ja nicht geſagt, daß 


1 


die Heurath noch heute vor ſich gehen pol. — 
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Kommt Zeit, kommt Rath. 8 


Anton. Eben faͤllt mir ein, daß ich ‚hier 


eine kleine Herzſtaͤrkung bey mir habe. (9 giebt 
Wilhelminen ein Bill⸗t, das fie baftig erbricht. 2 


Liſette. Was if das? doch wohl nicht von 


deinem, Herrn ? 
Anton. Wie du es nimmt! von meinem 
Herrn, und auch nicht von meinem Herrn. Es 


iſt vom Grafen Blankenburg. x 


Liſette. Wie in aller Welt kommſt denn 
du mit dem Grafen zuſammen? 
Anton. Ja, wie das nun in der Welt ſo 


geht. Die ſchoͤnen Seelen finden ſich. Der Graf 


hat gefunden, daß er meinen Kopf gan; gut 


brauchen kann, und ich habe gefunden, daß ich 
ſeine Dukaten eben ſo gut brauchen kann, und 


ſo hoffe ih, daß wir einander beet ganz 


gute Dienſte 8 werden. 
Liſette. Das ſollte dein Herr wiſſen. 
Anton. Pah, mein Herr! — Hoͤre, ich 


muß dir ſagen, ich habe mir das Ding hin und 
her uͤberlegt: Ich glaube, ich werde ihn naͤchſter 


Tage abdanken. 


— 


Liſette. Du wilt deinen Herrn abbanfen? 


ha ha ha! 


Wilhelm. Liſette! der Graf fragt mich, 


ob er dieſen ee herkommen darf. Was 


meinſt du? 
EAiſette. Ich dachte ohnmaßgeblich, er ver⸗ 
e N | 
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ſparte feinen Beſuch auf den Nachmittag. Viel⸗ 
leicht reitet der Obriſte aus. Ich fuͤrchte, ſein 
En pfang möchte nach dem, was vorgefallen iſt, 
nicht der ſreundlichſte ſeyn. 6 Bra 
Anton. Befehlen fie, daß ich ihm das ſagen 
ſoll, oraͤdiges⸗ Fräulein? ieee 
Wilhelm. Ich werde ihm ein paar Worte 
ſchreibe n. (fie ſetzt ib und ſchrelbt.) N 
gitette. Nun ſag mir einmal, warum 
willſt du denn deinen Herrn abdanken?“ 
Anton. Sieh, an mir, wie du mich hiere 
ſiehſt, iſt zwar blutwenig⸗ ge 
Liſette. Ja, das Zeugniß muͤſſen dir dein 
Feinde gebe u. N „ 
4 Anton. Ich danke fuͤrs Kompliment. Gleich⸗ 
wohl ſagt man, daß eine gewiſſe Liſette in dieſem 
Blutwenigen entſetzlich viel Intereſſantes findet. 
„iſette. Dieſe Liſette muß ein auſſerordent⸗ 
lich gnuͤgſames Maͤdchen ſeyn, wenn ſie mit ſo 
wenigem vorlieb nehmen kann. — Aber weiſt 
du's auch gewiß! W : | 
Anton. Je nun, wenigſtens fo gewiß, als 
man ſich auf ein Märchen verlaſſen kann. Sie 
hat mir's einigemal nicht undeutlich zn verſtehn 
gegeben. D 8 
2751 ifette lehnt ſich ont feine Schulter, im vers 
 tonlien Sons) Höre einmal, mir kommts vor, 
als ob dich Liſette foppte. Iſt dir's v icht auch fo? 
Anton. Hm! wenn ich mirs ſo recht über: 
lege, fo ift mir's — ja, fo ift mirs ordentlich, 
* 7 * 
als betaͤm ich Luſt, fie wieder zu ſoppen. 


* 
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biſet te. Die Last loß er ſich berzehn, jun⸗ 


ger Herr, das will ich ihm gerathen haben. (fe 
ſchlagt ihn auf den, Back. 1 ö ö 
Anton. Hoͤre, du Haft eine jemlich nach⸗ 
druͤckliche Art, einem zu rathen. Wenn ich wie⸗ 
der einmal guten Rath von dir brauche, ſo will 
ich mich ein wenig weit von dir wegſtellen. 6 
Liſet te. Aber nun hab ich immer noch keine 
Antwort auf meine vorige Frage. 


\ 


Anton. Läſſeſt du mich denn dazu kommen? 


— Alſo, ich wollte ſagen: So wenig auch an 
| 1 . 7 . . e 2 — 

mir iſt, ſo bin ich für meinen Herrn immer noch 
zu gut. Da iſt der Graf ein ganz andrer Herr, - 


Ich bin auch ſchon mit ihm einig. So, wie ich 


meinen Herrn verlaſſe, will er mich in ſeine 


Dienſte nehmen, das hat er mir verſprochen. 
Wilhelm. (Rebe auf, und giebt ihm das Bil⸗ 
let.) Hier lieber Anton, ſo geſchwind, als 
moͤglich, an den Grafen. ee 
Anton So bald ich von meinem Herrn 
wegkommen kann, ſpringe ich hin. 
Berlau (hinter ker Stent. ) Anton! 

1 Anton. Mein Herr ruſt. se, 
Wilhelm. Komm, Liſette! Sein Anblick 
iſt mir zu derhaßt. „ 8 = 

Liſette. O was das betrifft, mir auch. 

„„ (beyde ab.) 


1 


N 


lachen. 


machte ein ernſthaſtes Geſicht, wa 


\ 
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Sichster Auftritt. 
| Anton und Berlau. 0 
Berlau. Wo ſteckſt du denn, du verfluchter 
Kerl? ich habe dich im ganzen Hauſe geſucht. 
Anton. Ich war hier, gnaͤdiger Herr. 
Berlau. Hoͤre „Lich habe dir etwas neues 
zu erzaͤhlen; weng ichs nur vor lachen heraus 
bringen konnte. Ha ha ha! a a 
Anton. Das muß ja etwas außerordentlich 


Luſtiges ſeyn? 


Berlau. Zum Todtlachen, ſag ich dir. Der 
Obriſte — He he he! | 
Anton. Nun, da find ich noch nichts zu 


Berlau. Der Obriſte ruſte mich vorhin in 
fein Zimmer. Apropos, lieber Berlau, fieng 
er an — He he he! . % 

Anton. Und auch uͤber das Apropos kann 
ich noch nicht lachen. a | 

Berla u. Nun warte nur, es kommt noch. 
— Apropos Berlau, ſagte er; fie ſollen mein 

Schwiegerſohn werden, wenn ſie anders wollen. 
Schlagen ſie ein, Wilhelmine iſt ohne Widerrede 
die ihrige. — Ha ha ha! | 

Anton. Hm! das klingt ſchon etwas luſti⸗ 
ger. Aber haben ſie dem Obriſten auch ſo ins 
Geſicht gelacht, als er ihnen den Antrag mackte? 

Berlau. Bewahre; wo denkſt du hin? ich 
ir geruͤhrt , 
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durchdrungen, petriſtzirt, und Gott weis was 
alles? Ich habe ihm, glaub ich gar, die Hand 
ein paarmal gekuͤßt. Ich verſicherte und be⸗ 
theuerte ihm, daß ich der Gnade nicht wuͤrdig 
ſey, die er mir zugedacht hatte 

Auton. Und ſind ihro Gnaden bey dieſer 
entſetzlichen Luͤge nicht roth geworden? i 
B e rlau (ſpeingt guf ion zu und umarmt ibn.) 
Du biſt ein charmanter Kerl mit deinen Einfaͤllen. 
Anton. Unterthaͤniger Diener! Ich freue 
mich, wenn ich ihren Geſchmack treffe. — Und 
was ſagte der Obriſte ?. Ra 
Berlau. O du haͤtteſt hören ſollen, wie 
er in mich drang. Du wuͤrdeſt geglaubt haben, 
ſeine ganze Gluͤckſeligkeit find auf dem Spiele. 
Und was er dir alles geſchwatzt hat. Von Ehre, 
von Gewiſſen, von Dankbarkeit - 
Anton. O weh! daran erkennt man wohl, 
daß der gute Obriſt ein Mann nach der alten 
eie in . 
Berlau. Zum todtlachen wars! mein Va⸗ 
ter hat ſich, glaub ich, einmal ſeiner angenom⸗ 
men, und hat fein Gluck gemacht — er hat mir 
ſchon eiuigemal alles ausführlich erzählt , aber 
ich habs mein Seel wieder vergeſſen, denn wer 
kann ſich das Gedächtniß mit ſolchen Lumpereyen 
beſchweren? — und nun glaubt er in ſeinem 
Gewiſſen verbunden zu ſeyn, meinem Vater das 
alles an mir wieder zu vergelten. RR 


„ Dauf und Undank. 


Anton. Was das fuͤr ſonderbate Ehimären 
find. 
5 Berlan, Ja oh Der Mann ift nicht 
mehr jung, und noch ſo kindiſch romanhaft. 
Anton. Nun, und was wollen ſie thun? 
Berlau. Was ich thun will? Wie du al⸗ 
bern ſragſt! Mit beyden Händen zugreifen will 
ich. Was iſt denn da ſonſt zu thun? . 
Anton. Aber — weil ich doch einmal in die 
albernen Fragen hineingekommen bin — wird 
. Fraͤulein Wilhelmine nicht auch gefragt? 
Berlau. O ja! Der Oberſte wird fie wohl 
fragen, was ſie fuͤr ein Brautkleid haben will: 
Denn außerdem hat ja eigentlich ein Maͤdchen 
in dergleichen Angelegenheiten keine Stimme. 
Anton. Sind ſie denn ſchon mit ihr einig? 


Berlau. Was brauch ich denn mit ihr ei⸗ 


nig zu ſeyn, wenn ich ſie heurathen will? Doch 
wohl blos darum, daß ich mich vier Tage nach 
der Hochzeit wieder mit ihr verunreinigen muͤß⸗ 
te? So iſt's huͤbſch vorgethane Arbeit, und wo 
ich mir eine Muͤhe erſparen kann, da thue ichs 
immer gern. 1 
Anton. Aber wie ift denn das Fräulein 
gegen ſie geſtunt? 
Ber lau. Nicht ausſtehn kann fie mich! 5 
Aber ich kann ſie auch nicht leiden, und das iſt 
glaub' ich, das Einzige, worin unfre Geſinnun⸗ 
gen uͤbereinſtimmen. Wenn ſie nicht fo viel Ver⸗ 


* 


— 
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mögen hätte, fo müßte mich der Henker plagen, 
daß ich ſie heurathete. 7 8 
Anton. Alſo ſie nehmen ſie blos um des 
Geldes willen? e ; 
Berlau, Weswegen ſonſt? Weswegen heu⸗ 
rathet denn heut zu Tage ein geſcheuter Kerl | 
als um des Geldeswillen? Und weswegen ſind 
denn die reichen Maͤdchen ſonſt auf der Welt, ; 
als um arme Schlucker, wie ich bin, zu reichen 
Männern zu machen? . N 


Anton. Hm! — Das finde ich im Grun ⸗ 


de fo. übel nicht raͤſonirt, wenns nur ein we⸗ 
nig — wie ſoll ich ſagen? — ein wenig honnet⸗ 
ter gedacht waͤr. . . 
Berla u. Honnetter? was findeſt du denn 
\ malhonnettes darin? 5 . 
Anton. Hörem fie, wenn ich mir die Sache 
ſo recht reiflich überleg, fo glaube ich, der we⸗ 
ſuntlichſte Unterſchied zwiſchen einem vornehmen 
Manne und einem gemeinen, liegt darin, daß 
der vornehme Mann einen ſchwachen Magen 
und ein ſtarkes Gewiſſen, der Gemeine hingegen g 
einen ſtarken Magen und ein ſchwaches Gewie⸗ 
fen hat. Ihr Herr Vater war General, der 
Meinige nur ein armer Tageloͤhner; ſie duͤrfen 
nur ein einziges Speckknoͤtel eſſen, ſo haben ſie 
acht Tage lang Magendruͤcken: ich nehme eine 
ganze Schuͤſſel voll auf mich, und ſehe mich uo h 
nach mehreren um. Dafür koͤnnen fe aber auch 
ihrem Gewiſſen Dinge zumuthen, die ich muß 


1 
N 
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bleiben laſſen: Ein armes liebes Mädchen 
aus Eigennutz um ihr ganzes zeitliches Gluͤck zue 
bringen, das iſt ihnen ein Spaß, und mein 
dummes poͤbelhaftes Bedientengewiſſen koͤunte ſo 
etwas nicht verdauen, und wenn ich mich auf den 

Kopf ſtellte. 
Berlau. Sie wur ihr ganzes zeitliches Glͤͤck 
zu bringen. 0 | 

Anton, Und was thun fi ie anders ? Sie 

dringen ſich ihr zum Manne auf, und ſagen es 
ſelbſt, daß ſie ihr zuwider ſind; das iſt eins: 
Zweytens ſind ſie urſache, daß ſie den einzigen 
Mann nicht bekommt, mit dem fie vielleicht ganz 
gluͤcklich ſeyn wuͤrde. | 

Derlau. O, ich weis wer dieſer Einzige 
Mann iſt! Der Graf Blankenburg — 

Anton. Ja, ein Mann, dem ſie aufferor- 
dentlich viel zu verdanken haben. 

Berlau. Freylich wär ich bey der verdamm⸗ 
ten Affaire in Warſchau ganz ohufehlbar kaſſiert 
worden, wenn er nicht geweſen waͤr! Aber er 
ſagts ja immer ſelbſt, daß der rechtſchaffne und 
wohlthaͤtige Mann fuͤr jede großmuͤthige Hand⸗ 
lung ſeinen Lohn in ſich ſelbſt findet. Er mag 
ſich alſo ſelbſt belohnen ſo gut und ſo viel er 
will, ich bin recht ſehr fein unterthaͤniger Diener. 

Anton. Es iſt doch wirklich eine ſchoͤne Sa⸗ 
che um ein dankbares Herz. 

Berl au. Um einen vollen Beutel iſts eine 
noch ſchoͤnere! Die 0 Meuſheniebe. fängt 
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bey ſich ſelbſt an. Uneigennützigkeit, Großmuth, 


das ſind Namen, die man nur in Romanen und 


in unſern weinerlichen Schauſpielen findet. Erſt 


komme ich, hernach koͤmmt mein Naͤchſter. Nicht 


a 


wahr, wenn ich jetzt hingieng, und den Obriſten 


um Gottes willen bat, daß er feine Tochter dem 
Grafen geben ſollte, das wär fo ein Roͤmanſtuͤck⸗ 
chen nach deinem Geſchmack? — Teufel! Da 
laͤuft mir ein Gedanke durch den Kopf! Ich könne 
te wohl die kleine Farce fpielen, Dadurch koͤnn⸗ 
te ich mich beym Obriſten vollends ganz feſtſetzen; 
Dankbarkeit iſt ſein Steckenpferd, und er weis 
bereits ſchon, daß ich für den Grafen eine Ver— 
bindlichkeit habe, ob ihm gleich, die eigentliche Be⸗ 
ſchaffenheit derſelben noch unbekannt iſt/ und 
hoffentlich auch bleiben! wird, 

Anton. Und ſie Wollten ſich zu einer ſol⸗ 


chen Maskerade herablaſſen? 


Berlau. Warum nicht? Alle Vortheil 
gelten. N 
Anton. Gnädiger Herr, thun fie es liche. 


Berlau. Ah, du biſt ein Narr! Laß du 


mich nur gehn. 

Anton (noch bringe.) Gnädiger Herr, 
thun ſie es nicht. 

Berlau. Sieh, ſo bald ich Wilhelminens 
Vermögen habe, fo mach' ich dich zu meinem 
Kammerdiener, und gebe dir ſtatt deiner zehn 
Gulden monatlich fuͤnf und zwanzig. 

Anton (mit unterdrücktem Unwillen. ) Guaͤdiger 


Herr, in einigen Tagen iſt der Monat ohnedieß 
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aus; haben ſie die Gnade, und geben ſie mir 
meinen Abſchied. | 

Berlau. Biſt du toll Kerl? Was fälle dir 
denn auf einmal en? Wir find ſo lange ar 
ſammen — 

Anton, Eben deswegen! Ich wills einmal 
mit der Abwechslung verſuchen. N 

Berlau. Daraus wird nichts. Du haſt wit | 
unter gar ſonderbare Einfälle, das muß ich ſa— 
gen. — Herr Anton, wir bleiben beyſammen, 
nicht wahr? 

Anton (steht fumm und verdrüßlich do.) 

Berlau (ſchüttelt ihn lachend bey der Beruf.) 
Kerl, mach mir keine ſolchen fatalen Geſichter, 
oder ich berede den Obriſten, daß die Trauung 
morgen des Tages noch vor ſich geht! (ab.) 


Anton (allein.) Daß ich auch ein Narr bin, 


- und mich über ihn ärgere. Solche Streiche ſollte 
ich j ja laͤngſt von ihm gewohnt ſeyn. — Jetzt mit 
dem Billet zum Grafen. Ich fuͤr mein Theil will 
wenigſtens alles mogliche thun, was in meinen 
Kraͤften ſteht, um das Fraͤulein meinem Herrn 
aus den Haͤnden ſpielen zu helſen. Vor der 
Hand kann ich freylich noch nicht viel mehr als 
Briefe tragen, aber koͤmmt Zeit, koͤmmt Rath. 
— Sonderbar, als ich ſonſt noch fleiſſig in die 
Komoͤdie gieng, da ſah ich allemal, daß der Be⸗ 
diente ſuͤr feinen Herrn arbeitete, und ich, ich 


arbeite wider den meinigen: — Ja ſo! Jetzt 


befim une ich mich: Ich ſpiele ja keine Komoͤdie. 
(geht ab.) 


\ 


1 Ahh 
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ver ter Aufzug. 


erer Auftritt 


5 Wilhelm ine, und Liſette, 8 hernach 


Anton. 


38 ich elmin e. Wie viel uhr iſts? Eh 
Lifette. Drey Uhr vorbey. Ich dachte, der 


Herr Graf koͤnnte nun immer kommen, ſonſt 
koͤmmt uns der Obriſte über den Hals, ehe wir 
es uns verſehn. Fuͤr einen Liebhaber iſt er auch 5 
verdammt ſaumſelig! 
Anton (der eben betelnteltt.) Da bin ich ein 


andrer Kerl! Ich verfolge dich wie dein Schat⸗ 
a ten, nicht wahr? 


Liſette. Biſt du etwa auch nur ein Schat⸗ 
en von einem Liebhaber? 
Anton. Wenigſtens doch ein ziemlich korpu⸗ 


llenter! — Mein Herr laͤßt fragen, ob er dem 
; gnädigen Whale ‚feine Auſwartung machen 
dürfte, | 


Wilhelm. ach, mein Gott! 
gif ette. Haͤtteſt du uns liber den ae 


* 
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Anton. O, der laͤßt ſich nicht bringen; der 
kommt von ſelbſt. 

Liſette. Annehmen muͤſſen fie ihn doch, 
guädiges Fraͤulein; aber ich rathe ihnen, ſagen 
fie ihm gerade heraus, daß ſie ihn nicht moͤgen. 
Es iſt gut, wenn man mit den Leuten aufrichtig 
umgeht, ſie wiſſen dann gleich huͤbſch, woran ſie 


mit einem find. (Anton iſt während dieſer Rede 


| abgegangen, und tritt mit dem Lieutenant wieder 
ein.) 


9 

Zweyter Hüfte 
Vorige. Lieutenant Berlan. 
Berla u. Mit aͤußerſter Sehnſucht hab' ich 
dem gluͤcklichen Augenblicke entgegen geſehn, wo 
ich mich ihnen zu Fuͤſſen legen — 

Wilhelm. Sie ſind ſehr guͤtig, Herr a 

Berlau. 
4 Beclau. Wie, mein gnaͤdiges Fräulein! 
wenn man vom allmaͤchtigen Zauber ihrer 
himmliſchen Reitze hingeriſſen, wenn man ent⸗ 
zuckt von ihrer engliſchen Seele, die aus jeder 
ihrer Mienen ſo ſichtbar hervorſtrahlt, ihnen 
ſeine Empfindungen zu ſtammeln verſucht, und 
nicht kann, das nennen ſie guͤtig? — Ihr Herr 
Vater hat ſie vermuthlich von den Hoffnungen 
unterrichtet, die er mir zu geben die Gnade ge⸗ 
habt hat? ? 
Wil helm. (uf find) Ja, das hat er! 


! 
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Berlau O wie gluͤcklich, wie unaus⸗ 
ſprechlich gluͤcklich macht mich dieſe Hoffnung! 
Schon laͤngſt betete ich ſie an; ſeit dem erſten 
Augenblicke, da ich ſie ſah, kannte mein Herz 
nur ein Giuͤck, das war Wilhelmine, nur ei⸗ 
nen Wunſch! Wilhelminens Beſitz. — Und jetzt 


— o, ich ſtehe auf einer Höhe von Gluͤckſelig⸗ 


keit, von welcher mir herabzuſehen ſchwindelt. 
Anton. Nur die Augen zugemacht, gnaͤ⸗ 
digſter Herr, der Schwindel vergeht gleich. 
Berlau. (ergetift Wilbelmineng Hand, die fie 
zorlck zieht, ) Aber wie? fie ziehen ihre Hand zu⸗ 
ruck? fie ſagen gar nichts! fie ſehen mich nicht 
einmal an? was ſoll das bedeuten? ſollte es — 
schrecklicher Gedanke! — Sollte es wahr ſeyn, 
was ich ahnde? Reden ſie! — oder ſprich du 
Liſette. Ich weis, du biſt die Vertraute deiner 
Gebietherinn. Nede! brich mir den Stab. 
Liſ. Ja! ich weis ja nicht, was ſie ahn⸗ 
den? d f | 
Berlau. Habe ich vielleicht das Ungluͤck, 


der engliſchen Wilhelmine zu miß fallen ? 


Lit. Je nun Was meinen ſie, 
gnaͤdiges Freulein? ob wir wohl dem Herrn. 


von Berlau unſer Geheimniß anvertrauen? 


(leise zu iir) So reden ſie doch gerade heraus. 
Wilhelm. (rodend ) Herr von Berlau — 
Liſſ. (In gleichem Tone) Mein gnaͤdiger 


ee N % | 
oo Wirhelm Sie koͤnnen — ganz gewif — 
ganz gewiß — verſichert ſeyn — daß.— datz — 


. 
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Liſ. Daß fie — (0 ſchnell als möglich, ine 
dem fie eine Bewegung mit den Händen macht, als ob 
fie einen Stab zer bräche.) uns ganz und gar nicht 
gefallen! — Dem Himmel ſey Dank! das hat 
Mühe gekoſtet, bis wir's herausbrachten. 
Berlau. Was hör ich? Iſt das wahr? 
mein Fraͤulein? 

Wilhelm. (gliat die Augen uleder, zuckt 
die Achſeln und ſchwelgt. * 

Berla u. Dieſes fuͤrchterliche Stillch wei⸗ 
gen ſagt mir mehr als Worte! — ich Ungluͤck⸗ 
licher! 

"Anton, Gnädiger Herr, fie: ſagten ſonſt 

immer, es gaͤb gar kein aufrichtiges Maͤdchen in 
der Welt; da haben ſie e nun gleich zwey auf 
einmal! 
Ber lau. Aber mein edel Es fie 
mir doch wenigſtens, wodurch ich ſo ungluͤcklich 
war, ihnen zu mißfallen? ich will gern alles 
thun was — 

Wilhelm. Sie wiſſen Herr von Berlau, 
man kann ſeinem Herzen nicht gebiethen. 

Berlau. Ah, ich verſtehe den Wink. Es 
iſt nicht mehr frey dieſes ſchoͤne Herz; ein an⸗ 
derer, ein gluͤcklicherer iſt mir zuvorgekommen. 
Nennen ſie mir ihn! 

Liſ. Euer Gnaden find auch, entſetzlich wiß⸗ 
begierig. 

Ber lau. Liſete! hilf mir deine Herrschaft 
bitten, daß ſie mich wenigſtens ihres Vertrau⸗ 
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ens wuͤrdigt, wenn ich 2 ihre Liebe nicht er⸗ 


werben kann. 
Liſ. Liedes anäbigee Feaͤulein, ich bitte 


recht ſchoͤn, ſagen ſie es doch dem Herrn Lieute⸗ 


nant, daß ſie den Grafen Blankenburg lieben! 
Berlau. Den Graſen Blankenburg? mei— 
nen Freund? alſo hätte ich mich doch nicht ge⸗ 
irrt? Gut! ich will il, nen zeigen, daß ich ihren 
Haß nicht verdiente. 
Liſ. Haß? — Wenn man ſich auch nicht 
liebt, muß man fie darum haſſen? 1 
Ber lau. Ick uill ihn kämpfen den groſſen 


Kampf mit meiner Leidenſchaft! er wird mich 


Muͤhe koſten, aber der Sieg wird deſto ſchoͤner 
ſeyn. Ich werde ihren Herrn Vater bitten, 


ns 


das Wort wieder zurück zu nehmen, das er mir 


gegeben hat. Es iſt beſſer, ich bin allein un⸗ 


gluͤcklich, als daß wirs alle beyde werden. Wenn 


ich irgend einige Gewalt uͤber das Herz des 


Herrn Obriſten habe — Verlaſſen ſie ſich ganz i 


wi mich. (er geht nach der Thüt) | 

Anton. (in Aſetten) Wenn ers nicht gar 
5 ſchon gemacht hätte, ſo daͤchte ich wirklich N 
es waͤre alles wahr was er fagte. 


Dritter Auftritt. 
Worige, und Graf Blankenburg. 


Berlau. (bigegnet dem Grafen unter der 
Tür) Gut, daß fie kommen: Herr Graf, ich 


* 


* 
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wollte ir eben die Freyheit nehmen, ſie zu be⸗ 
ſuchen. Vermuthtlich find fie (don von dem, 
was zwiſchen dem Obriſten und mir vorgefallen 
it, Ante kiste 

Graf. Ja, das bin ich. Und was find fie 
‚entfhloffen zu thun? 

Berlau. Was ich als Mann von Ehre 
In dieſem Falle thun muß. Den ſchoͤnen 
Traum von Gluͤckſeligkeit in den Armen dien ſes 
Engels aufgeben, meine Leidenſchaft bekaͤmpfen, 
und den Schatz, den der Obriſt mir zugedacht 
hatte, in die Hände eines wuͤrdigern Mannes 
uͤberliefern. er legt bey dieſen Worten Wige u. 
nens Hand in des Grafen feine.) N 

Graf. Wie? Und dieſes Opfer —— — 

Berlau.; Bin ich der . bin ich 5 
Ehre ſchuldig. u 


Vierter auftritt 


Vorige, und der Obriſt (welcher von allen 
unbemerkt, auſſer von Ber lau, der ſich 
aber ſtellt, als ſaͤh er ihn nicht, hereintritt, 
und im Hintergrunde ſtehen bleibt.) 
Berlau. ( fortfahrend ) Ich weis, Herr 
Graf, daß ſie das Fräulein lieben, ich weis, 
daß das Fräulein fie auf das zaͤrtlichſte liebt, 
und ich ſollte gefuͤhllos und unedel genug ſeyn, 
ein Buͤndniß zu trennen, das die geheiligte 
Hand der Liebe ſelbſt knuͤpfte? Das ſey ſerne! 


J 
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Ich will ſt ai eivig vor der ganzen Welt, ich 
will ſie vor mir ſelbſt verbergen, dieſe Leidens 
ſchaft, die mein Glück würde gemacht haben, 
wenn Wilhelmine — doch ich will nichts mehr 
dadon ſagen. — — Seyn ſie ſo gluͤcklich mit 
einander — ſo gluͤcklich, als ſie zu ſeyn verdie⸗ 
nen, ſo giebt es gewiß auf Erden kein glückli⸗ 
cheres Paar. 

Graf (umarmt ibn.) Großmiehigr junger 
Mann! 

Berlau. Wie 2 Sie nennen. ini groß⸗ 
muͤthig? 2 Haben ſie vergeſſen, was ſie in When 
fuͤr mich thaten? 

Graf. O ich bitte, ſchweigen ſie daun 


4 


Ber lau. Wenn“ fie mich auch verhindern g 


davon zu reden, fo ſollen ihnen doch meine Hand⸗ 
lungen beweiſen, daß ich die erſte und groͤßte 
aller menſchlichen Tugenden, daß ich die Danf- 
barkeit zu uͤben verſtehe! Ich ele ; ich fliege zum 
Obriſten. De 
Ob riſt (Tritt vor 115 hätt die Arme 9s big 


ander, fr daß ihm Berlau gerade hineln läuft.) Ber⸗ 


lau, laſſen ſie ſich umarmen! Ich habe ſie im⸗ 
mer für einen guten Menſchen gehalten, aber 
ſo brav, das muß ich ihnen geſtehen, haͤtt ich ſie 

nicht geglaubt. Die Thraͤnen ſtehn mir vor Freu⸗ 

den uͤber ihre Handlung in den Augen. Es thut 
einem ſo wohl, wenn man auf Menſchen trifft, 

5 bie dankbar nd; | 
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Berlau. Sie Haben alſo alles gehört, Herr 
Obriſt? 

O briſt. Alles, ales! — Mädchen, ich wuͤn⸗ 
ſche dir Gluͤck: du bekoͤmmſt einen braven recht⸗ 
ſchaffenen Mann. | 

Wilhelm. (tüte ibm die Hand.) Sie willi⸗ 
gen alſo ein, mein Vater 

Obriſt. Einwilligen? Was iſt denn da ein⸗ 
zu willigen? Ich habs ja son allem Anfange ſo 
haben wollen. b 

Berla u. Aber Herr Obriſter! ' 
HObriſt. Aber Herr Lieutenant! — fie ſol⸗ 
len, ſie muͤſſen mein Schwiegerſohn werden, 
trotz (mit einem Stitenblick auf den Ae der gan⸗ 
zen Welt. | 

Graf. Ich bin fehr ungluͤcklich RE Obriſt, 
daß um meinetwillen in ihrer Familie Verdruͤß⸗ 
lichkeiten entſtehn, die — 

Obriſt. Sie haben wohl Recht, Herr Graf. 
Alles iſt bisher ſo einig, ſo ruhig in meinem 
Hauſe zugegangen — Sag ſelbſt Maͤdchen, ob 
ich nur ein Einzigesmal mit dir gezankt habe, 
in den vier Jahren, die du aus der Koſtſchule zus 
ruͤck biſt? 

Wilhelm. Sie waren immer der guͤtigſte, 
der beſte Vater gegen ihre Wilhelmine. 
Obriſt. Auch du warſt immer willig und 
gehorſam, bis jetzt auf die verfluchte Heu — — 
Gott verzeih mir meine Suͤnde! — Aber ich 
denke / du wirft dich noch geben ) nicht Br 


— 


yı 
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Kind? du weißt, ich kann keinen Widerſpruch 
leiden, und wenn du mich boͤſe machſt, ſo — 
Berlau. Wenigſtens eine Bitte gewähren: 
fie mir Herr Obriſter. Geben fie dem Fraͤulein 
noch einigen Aufſchub. Laſſen ſie ihr Zeit, ſich 
an den Gedanken zu gewoͤhnen, daß ſie die Mei⸗ 
nige werden ſoll. Einen ſo-wuͤrdigen Liebhaber 
wie der Herr Graf iſt, verlaͤßt ein Frauen zim⸗ 
mer von Kopf nicht ſo leicht; und ich kenne den 
Abſtand, der von ihm zu mir iſt, zu gut, als — 
O briſt. Nichts mehr Berlau. Ich habe 
nun genug Beweiſe von der Guͤte ihres Herzens. 
Ich weis, was ihnen dieſe großmuͤthigen Aeuſſer⸗ 
ungen alles koſten, aber ſie ſollen dafuͤr reich⸗ 
lich belohnt werden. Noch dieſen Abend iſt ihre 
Derlobung⸗ 
Wilhe m. (ergreift feine Hand.) N 
Mein Vater! ) Zugleich. 
Berlau. Herr Obriſt! : 
Obriſt. Nichte nichts! Was ich einmal ſa⸗ 
ge, dabey bleibts. Fraͤulein, fie begiebt ſich auf 


ihr Zimmer: Es iſt blos, damit ſie ſich, wie 


Berlau vorhin ſagte, an den Gedanken gewohnt, 
daß ſie bald Frau von Berlau wird. In der 
Einſamkeit kann. man uͤber ſolche Dinge am be⸗ 
ſten ſpekulieren. — Mienchen ſey kein Kind, du 

warſt ſonſt immer fo ein geſcheutes Mädchen, 105 
Ich ſage dir's, wenn du mich boͤſe machſt, ſo 

— geh, geh, auf dein Zimmer. (Wubelwine gedt 
mit eifetten ab.) Lieber Herr Graf, es thut mie 
C2 
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recht von Herzen leid, daß es tie Umftände ſo 

und nicht anders haben wollen. Glauben ſie mir, 
ich weis ihre Verdienſte zu ſchaͤtzen, und wenn 
Berlau nicht wär, fo wären fie vielleicht der ein⸗ 
zige, den ich meiner Tochter zum Gemahl wuͤnſch⸗ 
te: Aber fie ſehen ſell ſt, daß es nicht geht. Wenn 
fie mein Haus in Zukunft als Freund beſuchen 
wollen, fo ſoll es mir recht ſehr angenehm ſeyn, 
aber als Liebhaber meiner Tochter — doch ich 
brauche ihnen nichts mehr zu ſagen — den Ge⸗ 
use iſt gut predigen. (ab.) 


Hünfter Suftritt 


Berlau, der Graf, und Anton / 

Berla u. Wie in aller Welt iſts moͤglich, 
daß ein Vater, der ſein Kind liebt, ſo ſtarrköͤ⸗ 
pfig ſeyn kann? Aber noch iſt nich alles verloren, 
lieber Graf; nur den Muth nicht ſinken gelaſſen. 
Ich daͤchte, fie ſuchten den Juſtizrath auf, viele, 


leicht weis der einen Ausweg. Vor allen Din⸗ 


gen muß Wilhelmine den Muth nicht verlieren. Sie 
darf ſich ſchlechterdings nicht eintreiben laſſen. 
Ich für mein Theil will alles mogliche thun, 
damit nur wenigſtens heute aus der N 
nichts wird. - 

Graf. Ich verlaſſt mich gan; anf fie, lieb» 
ſter Berlau. Mein Gluͤck ſteyt anz in ere | 
Hauen. | 
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a Sie ſollen in kurzen feben ob 
es gut aufzehoben War, 
Graf. Rechnen ſie auf meine Er kenntlichkeit. > 


Ber la u. Und fie auf meine Dankbarkeit. 
ö (Der Graf ab.) 


Sechster Auftritt. 


Berlau und A nton (der die ganze Zeit über 
in ſtummen Esſtaunen da geſtanden hat. 
5 Bert a u. Nun e 2. Wie gefall. ich. bir 
er: 
; Auton. Gnaͤdiger Herr, ich bitte fie um 
alles in der Welt willen, ſagen ſie mir nur, 
obs ihr Ernſt iſt? Die Fuͤſſe koͤnnte ich ihnen 
kuͤſſen, wenn ich wüßte, daß ihnen das alles 
vom Herzen gieng, was ſie da geſagt und e 
haben. : 
Berlau (mit einem e Srtäter.) 
Vom Herzen! Freylich gieng mirs vom Herzen! 
Und ich habs wohl recht natuͤrlich gemacht? „ 
Anton. So natuͤrlich — (drg'euich) Ich glau⸗ 
be, Beelzebub haͤtte fie fir Freuden Vaart 
wenn ers geſehen hätte. 2 
Berlau. Ha ha ha! Der Obriſte und der 
Graf, ein Pinſel wie der andere. Man hat nicht 
einmal viel Ehre davon, wenn man ſolche Leu⸗ | 
te foppt. | 
Anton. Gnaͤdiger 9 8 ‚ ich bitte ſie um 
8 Gotteswillen, geben fie mir meinen Abſchied. 


Et N ö 1 9 - 
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Berlau. Aber Anton, fuͤuf und zwanzig 
Gulden monatlich, und Kammerdiener! Beſinn 
dich wohl! { 

Anton. Ich bitte um meinen Abschied, gnaͤ:⸗ 
diger Herr. 

Berlau. Nun meinetwegen! Geh' zum 


Teufel. Ich habe ohnedieß ſchon lange bemerkt, 


daß du nicht auf meiner Seite biſt, und was 
ſoll ich mit einem ſolchen Schlingel machen, der 
mir aller Augenblicke Moral predigt? — Aber 
höre Anton, uͤberlege dirs noch einmal recht. 
Noch iſts Zeit. 

Anton. Gnaͤdiger Herr, ich habe ihr . 
Uebermorgen iſt der Monat um. 

Berlau. Ich merks ſchon, du Reit mic dem | 
Grafen unter einer Decke. Weil du allerhand 
Streiche von mir weißt, ſo denkſt du, du haſt 
mich in deiner Gewalt. Du moͤchteſt gern gegen 
mich kabalieren, aber das zu thun, ſo lange du 
noch in meinem Lohn und Brode biſt, dazu biſt 
du Eſel zu ehrlich, das kannſt du nicht uͤber dein 
dummes Gewiſſen bringen. Aber deine Muͤhe 
wird vergebens ſeyn. Ich habe beym Obriſten 
auf zehn Jahre vorgearbeitet. Nach dem Aufr 
tritte von vorhin komm nur und ſage ihm etwas 
Nachtheiliges über mich, und wenn er dir nicht 
fünfzig aufzählen laͤßt, o nenne mich wie du 
wilt. (ab.) 


\ 
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Siebenter Auftritt. 


Anton (allein.) 
Dem Himmel ſey Dank, daß ich einmal bon 


ihm los bin! Wie froh will ich ſeyn, wenn die 


paar Tage vollends um find, die ich noch bey 
ihm aushalten muß. Aber von nun an ſey ihm 
auch der Krieg erklaͤrt! Ich will alle meine Kraͤf⸗ 
te aufbiethen, um ihm das Fraͤulein aus den 


-Zähnen zu ruͤcken. Eigentlich brauche ich nicht 


einmal die geringſte Liſt anzuwenden. Ich brau⸗ 
che nur die Wahrheit zu ſagen, und die Sa⸗ 
che geht von ſelbſt, oder der i müßte — 


Ah f Stille. 


uchter Atte it . 


Anton, und der Obriſt. 


Obriſt. Ah, gut daß du da biſt! Ich bin 
zar nicht gut gelaunt; komm 7 mach mir ein 
wenig Spaß vor. a 

Anton. Gnaͤdiger Herr, ſie wiſſen ja wohl, 
daß der beſtellte Spaß immer ſehr ſchall aus⸗ 
fallt. 

Obriſt. Du biſt ja ſonſt ein Spaßtmacher | 
von Profeſſion ? 

Anton. Nur aus gabhaberey, unterthaͤ⸗ 
nigſt aufzuwarten. Es giebt jetzt in den hoͤhe⸗ 
ren Ständen zu viele Profeſſioniſten, und die 
laſſen Unſereinen nicht aufkommen. — Aber darf 
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ich fragen, was euer en 05 anti ö 
macht? 5 
O briſt. Die dumme Geſchichte mit meiner 
Tochter aͤrgert mich. | 
Anton. Ja freylich iſts nichts ch mes 
Und das ſchlimmſte iſt, daß man im Grunde kei⸗ 
nem von ihnen beyden Unrecht geben kann. 
Obriſt. Keinem? Wie ot 
Anton. Sehen ſie gnaͤdiger Herr, wenn ſie 
als Vater ſagen: „Es Ärgert mich, daß meine 
„Tochter den Mann nicht heurathen will, den 
„iich ihr beſtimmt habe,“ fo haben euer Gnaden a 
ſehr Recht; wenn aber das Fraͤulein als Tochter 
ſagt: „Warum will mir mein Vater einen Men⸗ 
ſchen zum Mann aufdringen, den ich nicht lei⸗ 
den kann?“ ſo hat das Fräulein auch ſehr Recht. 
Eins von ihnen beyden wird wohl nachgeben 
muͤſſen, das ſeh ich vorher. A 
O briſt. So? Und das Nachgeben foit doch 
nicht etwa an mich kommen? 


5 0 Anton. Wer weis! Ich daͤchte hunger 


lich, ſie thäten's. Ich will euer Guaden gleich 
ſagen, warum ich das denke: Sie haben ſich in 
den Kopf geſetzt, daß mein Herr ihr Schwieger— 
‚sohn werden ſoll. Gut! Bey ihnen brauchts nur 
einen Augenblick, worinn fie ſich ſagen: „Je 
„nun, wenn ihm meine Tochter nicht will, fo 
„mag ſie's bleiben laſſen.“ Und damit iſt 2 
vorbey. Vey dem Fräulein hingegen iſts etwa 

ganz anders. Wenn die einmal „ja“ fagt, fe 
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ſagt ſi he es fuͤr ihre ganze Lebenszeit, kb; gnaͤdi⸗ 


ger Herr; es mag etwas ſehr trauriges ſeyn, 


wenn man fo ein elendes kleines Woͤrtchen ſeine 
ganze Lebenszeit uͤber bereuen muß! — Euer 
Gnaden verzeihen, ich rede fo nach meinem dum⸗ 


men Bedientenverſtaude. 

O briſt (nech einer Pauſe, während der er uach⸗ 
denkend auf und abz gangen ift) Wenn ich nur wüßte, 
was ſie an Berlau auszuſetzen hat? 


Anton Hm! Wer weis das? So etwas 


kann man ſich ncht immer deutlich ſagen. Ich 
kenne Maͤdchen, recht huͤbſche artige Maͤdchen, 
an denen ich eigentlich in der Welt nichts auszu⸗ 
ſetzen habe, die ich aber gleichwohl nicht heura⸗ 


then moͤchte, und wenn ann Prügel drauf | 


ſtuͤnden. 

Obkriſt. Sag mir och einmal, was iſt denn 
das fuͤr ein groſſer Dienſt, den der Graf dei⸗ 
nem Herrn in Warſchau geleiſtet hat? Ihn ſelbſt 


hab' ich nicht fragen mögen, . 


Anton. Ach, das war eine Kleinigkeit! Es 
kam über das Spiel her. Mein Herr ſollte glaub' 


ich ſalſch geſpielt haben. Man ſprach auch von 


einem Streich mit dem Stock, den ihm ein ges 


wiſſer Major ſollte gegeben haben. Es waren 


einen groſſen Larmen. Das weis ich noch, daß 


ſich mein Herr ſchlagen ſollte — 


Obriſt Nun? Und hat er“ 's nſcht gethan? 


Anton. Es kann ſeyn, aber ich weis nichts 


A 
— 


— 


eine Menge Staabsofficiers dabey⸗ und es gab hr 
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davon. Das weis ich, daß wir uͤber Hals über 
Kopf uͤber die Sränze giengen. Mein Herr verfah 
ſich aller Augeublicke die Kaſſation, aber durch 
das Auſehu und die Vermittlung des Herrn Gra— 
fen iſt die Sache fo in der Stille beygelegt wor— 
den, daß mein Herr blos den Abſchied bekam. 
Obeiſt. Das iſt unmoͤglich fo wie du ſagſt. 
Anton. Kann auch ſeyn, daß es nicht ſo 
arg iſt. Euer Gnaden wiſſen ja wohl, Unſereins 
hat den ih nicht zu beurtheilen, was man 
von folhen Dingen glauben: oder 5 glauben 
darf. ö 
O briſt. Es kann nicht ſeyn! Es iſt un⸗ 
moͤglich! 

Anton. Ich glaube es RN A Was mich 
wirklich wundert, iſt, daß Fräulein Wilhelmi⸗ 
ne ſo ganz und gar keinen Geſchmack an meinem 
Herrn findet, da er doch ſonſt bey dem Frauen— 
zimmer kein uͤbles Gluͤck macht. Da wir noch 
in der vorigen Garniſon lagen, da war unter 
andern eine huͤbſche Wittwe in meinen Herrn 
gewaltig geſchoſſen. Ihm gefiel fie auch, ſie 
wurden einig mit einander, waren auch ſchon 
verſprochen; auf einmal aber zerſchlug ſich die 
ganze Sache. 

Obeiſt. Sie wird ihn wohl ſo lange mit 
ihrer Liebe gequält haben, bis er fuͤr Angſt ab⸗ 
geſprungen iſt. Ich kenne das ſchon, wenn fo 
eine halb abzebluͤhte Wittwe über einen jungen 
raſchen ae ent, 


— 
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Anton. Um Verzeihung guädiger Herr, ſie 
war noch ſehr jung; kaum zwanzig. Und eine 
liebe gute Dame! So menſchenfreundlich, ſo 
gutherzig! Sie konnen nicht glauben, was ſie 
für meinen Herrn alles gethan hat. Ich glau⸗ 
be in den fieden Monaten, idie wir dorten auf 
Urlaub lagen hat fie gewiß biertauſend Gulden 
auf ihn gewandt. 0 | 
Obriſt. Oho! Viertauſend Gulden. 
Anton. Gewiß gnaͤdiger Herr! Sie muͤſſen 
wiſſen, daß mein Herr voller Schulden war; 
die hat ſie alle fuͤr ihn bezahlt, und ihm noch 
obendrein auſehnliche Geſchenke gemacht. Aber 
alles in Ehren. Da ſie ihn fuͤr eier künftigen | 
Gemahl anſah, ſo - 
Obriſt. Und wie bat ſch den die Parthie | 
zerſchlagen? ? | 
Anton Hm! Wie ſic ſo u Parthie 
zerſchlaͤgt! Die Frau von Suͤdmann, — fo hieß 
fie — galt für die Einzige Erbinn ihres Man⸗ 
nes, und da wär fie über zweymal hunderttau⸗ 
ſend Gulden reich geweſen. Auf einmal aber 
fand ſich, Gott weis wo? ein Verwandter, der 
einen alten Familienvergleich zum Vorſchein brach ⸗ 
te, vermoͤge deſſen er gegruͤndete Auſpruͤche machte 
und fieng einen Prozeß an, der für die arme 
Frau von Suͤdmann ſehr mißlich ſtand. So wie 
das mein Herr merkte, machte er ſich aus dem 
Staube, ohne ein Wort zu ſagen, und die gute 
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Dame hat Wine kein ichen, weh bon uns 
gehoͤrt. 
O briſt. Burſche, iſt das auch 0 
Anton. So wahr als die Sonne am Him⸗ 
mel ſteht, gnaͤdiger Herr. Aber finden euer 
Gnaden das nicht ſehr vernuͤnftig von meinem 
Herrn? Was hätte er denn bey feinem Faͤhnd—⸗ 
richstraktament mit einer Frau anfangen ſollen, 
die ihm wenig oder nichts zugebracht haͤtte? 
Obriſt. Aber etwas hätte ihr se immer 
| bleiben muͤſſen? 
Anton. Mein Herr hatte ſich aber vielleicht 
in den Kopf geſetzt, alles zu haben! Wer kann 
das wiſſen ? 
Obriſt. (Steht erſt geit bel ſchütkelt den 
Kopf, und geht nach dem Kabinette zu, im Abgehn.) 
Sobald dein Herr nach Hauſe koͤmmt, will ich 
ihn ſprechen. (Ab.) 


Anton. Ganz wohl ihro Gaadeg! — Dem 


hätt ich einen Floh ins Ohr geſetzt. Mit den 
bewußten Fuͤnfzig wirds wohl 90 ſeyn, mein 
ao Lieutnant. 


Reunt: r Auftritt. 


Anton und Berlau. 2 7 

Bert a u. Liebſter beſter Anton! Einen Dienft 
mußt du mir noch erzeigen! Laß mich nicht ſte— 
cken, ich bitte dich um alles in der Welt! Aber 


7 


Ein Suffpie, — 5 Te 
berſprich wirs ann bey Mie erte, daß 


du es thun willſt. 


Anton. Sobald es etwas if, das mit mei⸗ 


ner Ehrlichkeit beſtehn kann, fo verfprech ichs. 


Ber lau. Stell dir vor: Eben geh ich die 


Hauptſtraſſe hin, begegne des Juſtizraths Equi⸗ 


page, und rather wer darinnen ſaß? 

Anton. Nun? 

Berlau. Der Juſtizrath mit der Frau von 
Suͤdmann. 

Anton. Mit unſter derlaßnen Geliebten? 
O weh! O weh! 

Berlau. Wie fie nur mit dem Juſtiürath 
zuſammen kommt? 

Anton. Vielleicht in Prozeßangelegenheiten. 
Haben ſie aber auch recht geſehn? 

Berlau. Du kennſt ja meine Augen. Ihr 
Johann ſtand mit hinten auf, der hat mich 
noch dazu gegruͤßt. Wenn die mit dem Obriſten 
zuſammenkoͤmmt, das wird eine ſaubere Ge⸗ 
ſchichte werden. | 

Anton. Aber ich glaubte, euer Gnaden haͤt⸗ 
ten ſich vorhin beym Obriſten ſo ſeſtgeſetzet, daß 
ſie keine Seele auf der weiten Gotteswelt bey 


ihm in Mißkredit bringen koͤnnte? 


Ber lau. O ich bitte dich, laß jetzt den 


Scherz weg. 


Anton. Was ſoll ich denn eigentlich thun? 
Berlau. Spioniren ſollſt du, wo ſie wohnt, 
weswegen ſie hieher gekommen iſt, ob ſie weis, 


— 
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daß ich. hier bin, wie es mit ihrem proleſe fett, 
kurz, alles ſollſt du von ihr zu erfahren ſuchen, 
was ſich nur in Erſahrung bringen laͤßt. Ihr 
Jobann iſt ja dein guter Freund, du biſt ein 
geſcheuter Kerl, alſo verlaß ich mich ganz auf 
dich. 

Anton. Gut, ich will gleich meine Opera⸗ 
tionen anfangen. In kurzem ſollen ſie N 
haben. — Ach! Bald hätte ich vergeſſen: Det | 
Obriſte will ſie ſprechen. (Ab) 


Zehnter Auftritt. 
Berlau (alleiu.) 
B r Obriſte will mich ſprechen? — Was muß | 


er mir denn zu ſagen haben? — Hm! Sonder⸗ 
bar, daß mir das gerade jetzt fo ſehr auffaͤllt! 


Es if ja das erſtemal nicht, daß er mich zu fich 
rufen laßt. Gleichwohl wärs moͤglich, daß Anz 
ton geplaudert haͤtte: Dem Kerl iſt nicht uͤber 
den Weg zu trauen. — Und wenn der Obriſt 


vollends meine Geſchichte mit der Suͤdmann ers 


fährt — und da fie mit dem Juſtizrath bekannt 
it, fo erfährt er fie natuͤrlicherweiſe baarkfein‘, 
ſo — daß fie auch gerade den Juſtizrath kennen 
muß! gerade den einzigen Mann in der ganzen 


Stadt, der mir in meiner jetzigen Lage am mei= 


fen ſchaden kann. — — — Sackerlot! Da fällt 
mir ein Gedanke ein, der excellent iſt! Wenn 
er mit auch nicht ganz aus dem e hilft 


fo haͤlt er doch gewiß vor der Hand das Wetter 
auf eine Weile ab, und Zeit gewonnen, alles 


gewonnen. — Geſchwind zum Obriſten! (Win 
2 90 85 der Obriß babe ihm unter der The) 


Eilft er Auftritt. 


Der Ob riſt, und Berlau. n 
Wer lau. Verzeihen fie Herr Obriſt, wenn 

ich ſie ſtoͤre; aber ich habe ſie um etwas ſehr 
dringendes zu bitten. 

Obriſt. Und das iſt? N 
Berlau. Daß fie alle die Enade, mit wel— 
herr ſie mich bisher uͤberhaͤuft haben, und für 
die ich ihnen ganz gewiß Zeit meines Lebens 
dankbar ſeyn werde, wieder zuruͤcknehmen, mir 
erlauben, ihr Haus zu verlaſſen, und — 

O briſt. Wie faͤllt ihnen denn das auf eine 
mal ein? Geht ihnen bey mir etwas ab? 

Berlau. Im Gegentheil: Ich finde, daß 
man zu gluͤcklich ſeyn kann; eine Wahrheit, die 
ich mir ſonſt kaum als Traum hätte denken koͤn⸗ 
nen. — 

HObriſt. Zu glücklich? Das iſt wahrhaftig 
ein Leiden, woruͤber man heut zu Tage ſehr 
wenig Menſchen klagen hoͤrt. — Aber darf ich 

ditten, daß ſie ſich etwas deutlicher erklaͤren? 

Berlau. Erlauben ſie mir lieber zu ſchwer⸗ 

gen. Es thut meinem Herzen ſo weh, wenn f 

ich von Bosheiten der Menſchen reden muß, 


1 5 


1 


Pe Dank und Undank. 


O b in Non Tosheiten? Sie machen muß 
immer neugieriger! 

Berlau. Wenn ich denn reden muß: Die 
vorzuͤgliche Gnade, deren ſie mich bisher gewuͤr⸗ 
digt haben’, ße mir ja wohl Neider und 5 Fein⸗ 
de zuziehen, die — 

Obriſt. Ich will niche hoffen daß jemand 
beym Regimente — 
Berlau. Wer weis, ob nicht auch da — 
aber jetzt iſt blos die Rede von ihrem eigenen 


Hauſe, von Leuten, die taͤglich, ja faſt ſtuͤnd⸗ 


lich um mich herum find, Alles feindet mich an, 
alles macht ſich ein Verdienſt daraus, mich bey 
ihnen anzuſchwaͤrzen. Der Herr Juſtizrath ihr 
Bruder, haßt mich; in Wilhelminens Herzen ſitzt 
der Graf zu feſt, als daß ſie nicht alles thun 
ſollte, um mich los zu werden; dem Grafeu muß 
unter ſolchen Umſtaͤnden nothwendig daran lie⸗ 
gen, mich aus ihrem Haufe zu verbannen. Au 
der Spitze dieſes Komplotts, ſteht mein ſaube⸗ 
rer Anton, eine Schlange, die ich mir in mei- 
nem eigenen Buſen erzogen habe. Ich bin ſchon 
laͤngſt mit ihm unzufrieden geweſen, und habe 


ihm mit Ende dieſes Monats den Abſchied ge⸗ 


geben; vermuthlich hat ihn das gegen mich ge: | 
reizt. 
Obriſt. Aha! Nun geht mir ein Licht Au 
Warte Burſche! Komm mir wieder! — 
Berlau. Hat er ihnen vielleicht ſchon — 
Obriſt. Etwas weniges hat. er mir bon 


Ein Luſtſpiel. | 4 
wien eräblt, aber doch gerade noch Auma ſo 
viel als noͤthig war, einen braven Kerl um feie | 
nen ehrlichen Namen zu bringen. | 

Berlau. Daraus ſehn fie, daß ich die lau⸗ 
tere Wahrheit rede. Man läßt ſich zu den flein⸗ 
ſten Kunſtgriffen herab ‚ erfinnt die beshafteſten 


Verlaͤumdungen, erzaͤhlt Geſchichten von mir — 
eben bereitet man einen Streich gegen mich, den 


ich noch gluͤcklich genug 59 bin, in Fe 
ren = 


Ob rüſt. Was iſt das für einer? 

Berlau. Ein Streich, der ſo äuſſerſt un⸗ 
wahrſcheinlich, ſo romauhaft, ja, faſt unaus⸗ 
fuͤhrbar klingt, daß ich ihn feibft nicht glauben 
wuͤrde, wenn ichs nicht von gar zu ſichrer Hand 


hätte, 


Obriſt. Das wär kaſſen ſie doch hören a 

Ber lau. Untern andern ſchoͤnen Geſchichten, 
die man von mir e hat, iſt auch die: ich 
ſoll mit einer gewiſſen Dame, ich glanbe, man 
hat ihr den Namen Suͤdburg oder Suͤdmann ge⸗ 
geben, die Gott weis wo? leben ſoll, foͤrmlich 


verſprochen geweſen ſeyn, ihr etliche tauſend Gul. 


den abgenommen; und ſie ſitzen gelaſſen haben. 
Nun hat man — Sie werdens kaum glauben, 


aber die Sache iſt wahr! 


2 


O bri ft. Mit ihren Umſchweiſen. Rur heraus! 
Berlau. Vorher muß ich ihnen ſagen, daß 


| mein Anton den ganzen Plan erſonnen hot, und 
hoͤchſt wahr ſch einlicher Weiſe weis Fräulein dei 


2 


\ 


- 


8 Dant und Re 
helmine nichts davon. Man bat ein Rebe 


bild in Sold genommen, welche ſich fuͤr dieſe Frau 
von Suͤdmann ausgeben, und ihre Nate an 


mir reklamiren ſoll. 


- Dbrift Ich erſtaune. Mein Bruder der 


Graf — ſolche Maſkeraden! ſoſche elende Be⸗ 
truͤgereyen! — Nein, das iſt nicht moglich! | 


Berlau. Ich ſage ihnen ja, daß der ſchoͤue 


Plan von meinem Anton herrͤährt. Ich glaube 


nicht einmal daß die es etwas davon 


wi ſſen. 


Obriſt. Aber was kann man debe für eine 


Abſicht haben? Haͤlt man mich fuͤr ſo dumm — 


Berlau. Bedenken ſie Herr Obriſter, daß 


man recht ſehr klug ſeyn kann, ohne deßwegen 
eine ſo grob ausgedachte Betruͤgerey auch nur 


zu ahnden. Die Abſicht davon iſt, ſie gegen mich 


| aufzubringen: Hat man das erſt bewerkſtelligt, 


ſo glaubt man fie alsdenn mit leichter Muͤhe 


zu bereden, um mich zu beſtrafen, dem Grafen 


ihr Wort zu geben. 
Obriſt. Ein ſaubres Komplottchen, Ei 


meiner Ehre! Eine ſchoͤne Farce, die fie da auffuͤh⸗ 


ren wollen! Aber fie ſollen nur kommen! ich 
will auch mitſpielen, und fo mitſpielen, daß ſie 
ſich verwundern ſollen. — Da laſſen ſie ſich nicht 
bange ſeyn, lieber Berlau! Laſſen fie fie nur ma⸗ 
chen. Ich freue mich ſchon im Voraus darauf, 
wie ich ſie abtühren will. — Es iſt mir inzwi⸗ 


ſchen ljeb, Bala, daß ich es weis. Sch n 


> U 


N 
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ihnen ſogen, die Erzaͤhlungen ihres Antons bat⸗ 
ten einen Eindruck auf mich gemacht, der eben 
nicht gar zu guͤnſtig für fie war, jetzt iſt aber 
das vorbey. Man ſol ſie nicht mehr bey mir an⸗ 
ſchwaͤrzen, darauf gebe ich En mein Wort. 
(03 5% 7 “ | 
erfän (alte) Doß die ehrlichen Leute 
ſo 5 tglänbin ſind. Ein ſo genannter Vieder⸗ 
mann macht doch mehrentheils ene alberne Fign. | 
Ein kleiner DEF, eine kleine Finte zur rechten 
Zeit und am rechten Orte angebracht, giebt dem 
meuſchlichen beben das eigen tſiche relief. Wer 
koͤnnte es in einer Welt aushalten, wo es lau⸗ 
ter tugendhafte Menſchen gab? ich glaube, der 
Mund blieb einem vor lauter Söhnen, offen 


ſtehn. (Ab.) „ BAR, 2 


* 


Fi — 


Ende des zweyten Auftugts. je 


Be Dank und Undank. 2 


Oritt er Auf zug. 


1 


erber Auftritt. 


Der O briſt, und Anton der eben herein tritt. 
2 brift (ile ſich.) 


Abo Nun wird die Komödie losgehen. (Anton 
geht eln paar Schritte vor, danu wieder zurück) Nun, 
wo willſt du denn ſchon wieder hin? | 

Anton. Um Verzeihung ihro Gnaden, ich 
ſuchte nur meinen Herrn. Ich habe ihm etwas 
zu ſagen, daß ihn iutereſſirt. 

Obriſt. Kannſt du mits nicht auch fügen? 

Anton. O ja, es wird ohnedieß nicht lan⸗ 
ge mehr ein Gehemniß für fie bleiben, da der 
Herr Juſtizrath um die Sache weis. 

Obriſt (für ſich.) So, fo! Alſo mein Bru— 
der doch mit im Kom plott! (evt) Alſo nur here 
aus damit, wenns auch eine Luͤge iſt. 

Anton. Enaͤdiger Herr, hab ich fie. denn 
ſchon ſo oft belogen? 

Obriſt. Ja, das mußt du wiſſen. 


r Ein Euſtfpiel. 33 i 


Anton. Ich bin doch bisher immer im m Ruf 
geweſen, daß — a 
Obriſt. O, was den Ruf bettift, der fage 
jetzt ganz artige Dinge von dir! 5 
Anton. Und was ſagt denn der a yon 
mir, gnaͤdiger Heer? | 
Obriſt. Er ſagt zum Beyſpiel, daß du 
ein recht ausgemachter Schurke biſt! 
Anton. Hm! (empfndlich) So kann ich 
mich doch wirklich etwas ruͤhmen, das vielleicht 
mancher ſehr groſſer, ſehr vornehmer und ſehr 
beruͤhmter Mann nicht mit Wahrheit von ſich 
ſagen kann. 
Obriſt. Und das iſt? ö | 
Anton. Daß ich beſſer bin, als mein Ruf. 
Obriſt. Nicht uͤbel! — Aber deine Nach⸗ 
richt? f 
Anton. Mein Herr ſagte mir vorhin 
Frau von Suͤdmann — das iſt eben die junge 
Wittwe, von der ich euer Gnaden heute ſagte | 
fey bier — 2 1 
Obriſt. Das hat dir dein Herr iger ?- 
Anton. Ja, und er befahl mie, ich moͤch⸗ 
te ſpioniren, was fie ohugefaͤhr für Aoühren 
haben koͤnnte Bu ah N 


Zotter Auftritt. 


Vorige, Juſtifßrath. 
ET 50 weis ‚war lieber Brahe, 


54 Dank und Undank. 
daß dir meine Beſuche nicht die angenehmſt es 
find — iu 
Obriſt. Was ihr Seh en nicht alles 
wißt! 
Jauſtizr. Dießmal wirft u mir aber hof⸗ 
ſentlich verzeihen Ich brauche dir, glaub ich, 
nicht erſt zu ſagen, daß mir das Wohl deiner 
Tochter, die ich wie meine eigene liebe - 
O briſt. Puh! wieder eine Vorrede! koͤnn⸗ 
t m nicht lieber gleich beym Tex te anfangen! 5 
Juſtizr. Kurz und gut alſo: ich kann dir 
| jezt eine Perſon aufführen, die den jungen Ber⸗ 


lau langer und beſſer kennt, als wir alle, und 


die dir genau wird ſagen koͤnnen, ob er das 
Gluck verdient, das du ihm zugedacht haſt, o⸗ 
der nicht. Es Mi eine gewiſſe Fran N Suͤd⸗ 
mann. 

Obriſt. isn) Ey gehorſamer Diener! 
es ſoll mir eine groſſe Ehre ſeyn, ihre Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen. Aber du ſtehſt mir doch da⸗ 
für, daß es ſich der Muͤhe lohnt? | 

Juſtitz r. Du wirſts bald ſelbſt ſehen, nie 
ie druͤben bey deiner Tochter. aa 


Dritler Huftritt. 


Vorige, Liſette. 4 
Lif ette. Das gnaͤdige Fraͤulein. laͤßt fra⸗ 
zeuge es ihro Gnaden jetzt wan 1 daß 
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fie bien eine fremde Dame aufführen duͤrfte. 
Es iſt eine gewi iſſe Frau von Suͤdmann. 

Oberiſt. Pos Suͤdmann und kein Ende! 
Wo ich bin, here ich nichts als E uͤdmann und 
ewig Suͤdmann! „ ſie mag kom⸗ 
men. (ieee ab) . 

Anton. Ich ſtehe euer Gnaden gut, daß 
fi e dieſe Bekanntſchaft nicht gereuen wird, Es 
N iſt eine ſchoͤne Dame - 

Juſtitzr. Und ein Weib von Kopf. Vol⸗ 
55 Verſtand, voller Geiſt! Ich glaube, wenn 
ich fünfzehn Jahre jünger wäre, fie koͤnnte mich 
alten Hageſtolz noch au einem dummen Streiche 
verleiten. 15 

Obriſt. Et. wie du 1 das natürlich e f 


Vier tet Auftritt. 


Vorige, Wil helwine, mit ran bon 
| Suͤdmann. 


Wilhelm. Hier mein Vater habe ich das 
Vergnügen „ihnen die vertrauteſte Freundin und 
Geſpielin meiner jüngern Jahre vorzuſtellen * 
mit der ich im Koſthauſe fuͤnf Jahre lang einer⸗ 
ley Zimmer bewohnt habe. 5 
- Obriſt. (fe ſich) Hm! fuͤr eine Kreatur, 
die ſich fuͤr Geld zur Maske brauchen laͤßt, hat 
fie keinen uͤblen Anſtand 
Wilhelm. Sie iſt eine sebohtne Sir 
ti verwittibte — ; | 


36 Dank und Undank. 


O briſi. Bit! ich weis cho! ich weis 
chon! Frau von Suaͤdmann, ich habe den Na⸗ 
men ſchon ſo oſt nennen gehoͤrt, daß ich ihn 
vollkommen uͤberdruͤßig bin. Alſo eine gebohrne 
Gräfin Orban? hm, hm, fie haben ſich da in 
gar keiner ſchlechten Familie zur Welt bringen 
laſſen, Kind. Darf ich fragen, ſeit wie lang ſie 
ſchon Frau von Suͤdmann ſind? 

Fr. v. Suͤd. Es ſind volle drey Jahre; 
daß ich verheurathet bin, und mein emahl iſt 
nunmehro ſchon uͤber anderthalb Jahre todt. 

Obriſt. Ey, ich will nicht wiſſen, ſeit 
wenn ſte verheurath het ſind, und ob ihe Ge⸗ 
mahl noch lebt oder todt iſt. Ich frage, eit wie 
lange ſie den Nahmen Suͤdmanu führen ? ? 
| Fr. b. Sub. Ich muß aufrichtig bekennen, ; 
Herr Obriſt, daz ich dieſe Frage nicht ver⸗ 
ſtehe. ) 

Obriſt. Aber ich dachte doch, ich wraͤche 
\ deutſch? darf ich wenigſtens wiſſen, wie ſie ge⸗ 
ſtern hießen? (Aue ſehen ‚einauder mig dem größten 
Ectauden eine Welle an.) | N 

Zufiizr, Sag mir in aller Welt, Herr 
Bruder, wie du mir vorkoͤmmſt? | 

Obriſt. Und ſage du mir, wie du mir vor⸗ 
koͤmmſt? du, ein Mann, der in einem fo au⸗ 
ſehnlichen Poſten ſteht, ſich zu einer ſo elenden 
Komoͤdie brauchen zu laſſen! pfuy, 50 wollte 
mich ſchaͤmen. 

Juſtile. Nun wahrhaft du Aion ir 


— 
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Pagkel Was, wii du Nenn mit deiner Kor 
moͤdie? 


O br iſt. tiber iſts i im Grunde nicht ausge: 
| RAR ‚nur ein wenig plumpe 


— 


Bänfter Auftritt 
Vorige, Graf Blankenburg, 


Graf. Unterthäniger Diener! ich bitte um 


Verzeihung Herr Obriſter. Ich fuhr bey mei⸗ 
ner Couſine vor, und hoͤrte, fü e ſey in ihrem 
Hauſe. (er klißs Fr. von Südmann die Hand.) 


Ich freue mich herzlich, ſie einmal wieder zu 
ſehen. 


Obriſt. Ihre Eoufine ? hm! alſo ſie ſpie⸗ 
len auch mit Herr Graf? am Ende glaub ich, 
ich ſpiele ſelbſt mit! Aber Kinder „wenn; ich 


euch das Stuͤck verderbe, ſo habt ihrs euch 
ſelbſt zuzuſchreiben. Warum habt ihr mir mei⸗ 


ne Rolle nicht recht einſtudiert? 
Fr. v. Suͤdm. Herr Obriſt, in der Art, 


wie ſie mich bey ſich empfangen haben, liegt, 
daͤchte ich, noch etwas mehr als bloſſe Beleidi⸗ 


gung der allgemeinen Hoͤflichkeit. Ein Kavalier 


von ihrem Alter und Range muß doch, wohl 


wiſſen , was er einer Dame ſchuldig iſt; er 
muß wiſſen, daß ſie ein volles Recht hat, Ach⸗ 
tung und Ehrerbiethung von ihm zu fordern: 
Dieſes Rechts bedien ich mich jezt. Haben fie 


* 
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die Guͤte und erklären fie ſich, was alte ihre my⸗ 
ſtiſchen Reden bebeuten ſollen. 

Obriſt. (Ein wess beteo fen.) Sie l len 
dieſes Frauenzimmer Couſine, Herr Grafk Sit fte 
dag wirklich? ? 

Graf. Habe ich ihnen jemals urſache gege⸗ 
ben, in meine Worte ein ſo nee Miß⸗ 
trauen zu ſetzen? ; 

Obriſt. Hm! Hm! — — — Nach und 

nach fängt die Sache an, mir ſelbſt! ein wenig un⸗ 
wahrſcheinlich auszuſehn. — Und du ebe Bru⸗ 
der, kenuſt ſie auch? 
? Juſtizr. Ich werde doch! Sie if wegen 

ihres Prozeſſes hier, der eben zu ihrem Vor⸗ 
theile geendigt worden iſt. Die ganze Sache iſt 
durch meine Haͤnde gegangen, und ich kann dir 
alles durch Aktenſtuͤcke und Dokumente bewei⸗ 
ſen, die ich ihr noch dieſen Abend einhändigen 
muß. 

Obrift. So haͤtte Verlau ſo eine ſchreckliche 
Luͤge ausgeſonnen? > 
Fr. v. Suͤdm. O das iſt nicht ſeine erſte, 

und wird auch wahrſcheinlicherweiſe nicht die letzte 
ſeyn. Ich habe ſeine ganze Niedertraͤchtigkeit ken⸗ 
nen gelernet. Es war eine Zeit, wo ich ſchwach 
genug war, ihn zu lieben, aber dieſe Zeit iſt, dem 
Himmel ſey Dank, voruͤber. 
Anton Gem Odetſten.) Nun gnaͤdiger Herr, 
hat der Ruf Recht, der mich zum Schurken machte? 

Fr. v. Suͤdm. Mit Schaudern hoͤrte ich 


N N 
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beute vom Juſtizrath, daß Giite arme Freun⸗ 
dinn Wilhelmine! in Geſahr ſtuͤnd, ihm ihre Hand 
reichen zu muͤſſen. Ich entſchloß mich ſogleich, ih⸗ 


nen, Herr Obriſt, den ganzen Me nſchen in ſeiner 


wahren Geſtalt zu zeigen, und noch bin ich be⸗ 
reit dazu. Sie follen ſelbſt von allem Augen⸗ 
und Ohrenzeuge ſeyn, und dann mögen fie ent⸗ 
ſcheiden, ob er verdient, ihr Schwiegerſohn zu ſeyn 
oder nicht. 
Anton (em Fenſt er.) Eben ah ich ihn aufs 
Haus zukommen. Wenns ihnen gefaͤllig wär — 
Fr. v. Sud m. Kommen ſie Herr Obriſter. 
Anton, er wird ſchon abgeredtermaſſen — 
Anton. Verlaſſen ſich ihro Gnaden nur auf 
. mich. (Alle in ein Nebenzimmer ab, auſſer An⸗ 
ton.) 5 N 


a i g N 3 5 N 1 — 8 
Sochſter Auftritt. 
Anton, gleich nachher Berlau, (der Obriſte 

laßt ſich in dieſem ſo wie im folgenden Auf⸗ 

tritte von Zeit zu Zeit an der Thür ſehn.) 
75 Anton. (allein.) Nun, wenn ihm dießmal 
nicht Beelzebub in allerhoͤchſt eigner Perfon durch⸗ 


hilſt, fo bekoͤmmt er eine Naſe — o — ſo lang! 


(er macht die Pantomime dazu.) 

Berlau (tritt eben ein.) Was hä du 
denn für Poſituren? Ich glaube, du haft Kon 
vul ſionen? ae 
ER e Ich war eben derte die ere 


’ 


eo Dank und Undank. 


ihres Gluͤcks auszumeſſen, gnaͤdiger Herr, aber 
meine Zwergsarme reichten kaum zum zehnten 
Theile hin,. g 
Berlau. Narr! — Haft du etwas erfahren? 
Anton. Das iſts ja eben, wovon ich rede. 
Wunderdinge hab' ich erfahren, gnädiger Herr! 
Dinge, um für Freuden aus der Haut zu fah⸗ 


ren! Die Frau von Suͤdmann iſt immer 655 


zum ſterben in ſie verliebt. 
Berlau. O weh, o weh! Das wars eben, 


k was ich fuͤrchtete! 


Anton. Nicht eben gar zu ſehr „o weh!“ 
Was iſt denn da zu fuͤrchten? Euer Gnaden 
ſind ja ſonſt ſo bloͤde nicht. Wer wird ſich denn 
vor einer jungen, ſchönen reichen Wittwe 
fuͤrchten? f 

Berlau. Reichen Wittwe, ſagſt du? 

Anton. Eben koͤmmt das beſte. Frau von 
Suͤdmann hat ihren Prozeß gewonnen, und iſt 
baate reine zweymal hundert und dreyßigtauſend 


| Gulden reich. 


Berlau. Sem hundert und dreyßigtau⸗ 
ſend Gulden? Du biſt nicht geſcheut. 

Anton. Ich hab es vom Kanzelliſten des 

Juſtitzraths erfahren, der alle ihre Papiere in den 


Händen hat. Ich kann wahrhaftig keinen Kreu— 


ger nachlaſſen. ö 
Berlin. Aber weißt du auch gewiß N daß 
17 den Prozeß gewonnen hat? 
Anton. Ganz gewiß. Der Tod als “ be⸗ 


1 


Ein Euftipiel, BE 


fie € lichter aller irrdiſchen Streitigkeiten hat 
ſich darein gemengt. Ihr Gegner iſt gefiorben, 
Ber lau. Haſt du fie ſelbſt geſprochen? 
Anton. Ja. Und. wenn ie nur gehört haͤt⸗ 
ten, mit was für einer Art fie von ihnen gere⸗ 
det hat: Gerade als ob fie fie in ihrem Leben 
nicht haͤtten fiken. gelaſt ſen. „Der liebe gute Ber⸗ 
„lau 17 ſagte fie, „wie es ihm leid muß gethan 
„haben ‚ als er mich verlaſſen mu uß te. Wenn er 
MICH nur halb fo über unſre Trennung gekränkt 
„hat als ich, ſo iſt er gewiß unglücklich genug 
näewefen. Wie ich mich darauf tene ihn zu 
ſprechen. “ 5 AR 
Berl a U. Sie will mich ſprechen? | 
Anton, Hab ich das euer Gnaden noch hicht 
gefagt? Sie hat mir befohlen, ihr Nachricht zu 
geben, ſo bald als ſie noch Hauſe kaͤmen. Ich 
wills gleich thun. Verziehn ſie nur einen Augen⸗ 
blick, denn ich habe gar nicht 1 kit zu gehn; fie 
iſt hier im Haufe, 0 
BVerlau. Hier im Haufe! | 
Anton. Ja beym Fraulein, die fie noch 
von der Koſtſchule her kennt. 55 
Berla u. Teufel! 2 Das iſt dünn Hat fie 
der Obriſte ſchon geſehn? | 
Anton. Ich glaube nicht. Wo m dit 
iſt, fo iſt er ausgeritten. — So I ich ihr fagen, 


18 92 fie da find? 


Beste u. Keton, ſage mir auf dein beim 


26 Dank und Undank. 
ſen: hat es mit dem gewonnenen Prozeſſe feine 
Richtigkeit; 7 4 
Auto n. Aber guädiger Herr, was hätte denn 
der. Kanzetfift des Juſtizraths davon, wenn er 
m beloͤge? | 
Berlau. Hm! hm! — Und du melt, 
daß Fe mit den Streich, den ic ihr geſpielt ha⸗ 
be, verziehen hat? 
Anton. Welchen Streich? — Ah, daß wir 
fie ein Bisher haben ſitzen gelaſſen, meinen fie, 
Pah! So etwas falle in unſerm Jahrhundert 
einer geſcheuten Perſon gar nicht mehr auf; das 
find unſre Weiber gewohnt, wei alle Tage ge⸗ 
i 
Berlau. Zweymal hunderttausend Gulden! 
Anton. Und dreyßigtauſend gnaͤdiger Herr! 
Ber lau. So viel bekoͤmmt Wilhelmine nim⸗ 
mermehr! Zudem, der Obriſte iſt noch friſch 
und geſund: Der kann noch zwanzig Jahre le⸗ 
ben. 


— 


Anton. o, wenn das nur hinreicht!“ Er 
iſt im Stande und lebt ihnen zum Poſſen noch 
dreufiig, denn je aͤlter ſolche Herrn werden, dee 
ſto närriſchere Kapricen bekommen fie. RE 
Berlau. Wer weis alfo, wenn ich zum 
vollen Genuß von Wilhelminens Vermoͤgen kom⸗ 


i me? — Anton, ich denke, ich mache mich auf 


gute Art vom Obriſten los, heurathe die Suͤd⸗ 
mann, die ich zwar auch nicht leiden kann — 


Ein Luſtſpiel. 5 
. O, für das Geld. druckt man ſchou 5 


ein Auge zu. 


Ber lau. Nehme na meinen Abi 


und lebe wie ein groſſer Herr. 
Anton. Bravo! Alſo ich richte mein as 


ſchaͤft aus. (Un). 


Berlau (all 1495 Der Obriſte A ann 
machen! — Wenn ich nur wüßte wie ich der Luͤ . 


ge, die ich ihm vorgemacht habe, eine geſcheute Wen⸗ 
dung gaͤb? — Ey was brauche ich auch noch viele 


Umfände mit ihm zu machen! Da mir das Gluͤck 


von einer andern Seite lächelt, fo hab ich ihn 
ja nicht weh ad | 


Siebenter Auftritt. 


Vorige, Frau von Südman n. Ante . 


Berla u. Mit Zittern wage ich es, meine 
gnaͤdige Frau, ihre ſchoͤnen Haͤnde zu kuͤſſen! 

Fr. v. Suͤd m. Und warum denn mit Zit⸗ 
tern lieber Berlau? Bin ich ihnen denn auf ein⸗ 
mal fo furchtbar geworden ? 


— 


— ’ 


Berlau, Dieſe enoliſche Güte! . Alo ſie 


nehmen ihm wieder auf, den renigen Verbrecher? 
| Fr. v. Suͤd m. Verbrecher! Wie gefährlich 


das klingt! Was haben fie denn an mir verbro⸗ 


chen? Sie haben mich verlaſſen : Nun gut! 
Muß ten ſie denn nicht? wollte es nicht ihr Dienſt? 


ds: Sie verlieſſen mich ohne Abſchied. — Dafuͤr 
muß ich ihnen verbunden ſeyn: ſie wollten ſich und 


17 A 2 8 \ 
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und mir die Schmerzen der Trennung erſparren. 
In allem dem ſehe ich kein Verbrechen. 

Ber lau. Wie ihr ſchoͤnes Herz alles zum 
beiten zu kehren weis! 

Fr. v. Suͤd m. Oder hören fie, well fie gar 
zu viel Reue fühlen; ſollte ich faſt glauben, fie 
hätten mir unter der Zeit einen Streich gecpielt. 
Heraus damit, kleiner een Gleich eh 
den! — b 
Ber lau. Können ſie auch nur ahnden, daß 

man an der Schönheit. ſelbſt untreu werden kann. 
Fr. ö. Suͤdm. Sie Schmeichler! | 
| Berlau. Anton iſt Zeuge von allem, was 
ich gethan habe. 

Anton. Ja gnädige Frau, mein Herr hat 
keinen Schritt gethan, ohne daß ich darum ges 
wußt hätte. Wenn ich ſonſt meinem Herr vorgrei⸗ 
fen wollte, fo koͤnute ich ſchwoͤren bey — Aber 
nein, naͤdiger Herr: Schwören fie lieber! fie 
koͤnnen beſſer damit umgehen, als unſereiuer. 

Berlau. Ich ſchwore bey — 

Fr. 0 Südm. Bſt! Bſt! Schwoͤren ſie 
nicht Ich glaub ihnen auf ihr ehrlich Geſicht. 

Beblau. Wenn ichs wagen duͤrfte; meine 
gnaͤdige Frau, Sie an eine Zeit zu lerinnern, 
wo mich ihre Liebe zum gluͤcklichßen Sterblichen 
machte, wo auch ſie durch die RA Au 
lich ſchieuen — 17 

Fr. v. Suͤt m. Mich daran erinnern! Als 
ob ich diet A Zeit vergeffen hatte. Iſt fie denn 


en BURBRR es 
noch? Oder haben fie aufgehoͤrt, mich zu lieben? 
en ich weiß von feiner Veränderung, | 
er lo u. A o u: darf hoffen, daß diefe, 
7175 Hand die menge wirds? 

Fr. v. Sum. Was braucht man das erſt 
zu hoffen, wos man mit, vollem Recht nehmen 
kaun? Haben fie nicht im ein Wort? Hab ich nicht 
das ihrige? 8 

Berlau. Erzliſches, goͤttliches Weib! 

Fr. b. Sud m. Glauben fie ja nicht, daß 
ich geſonuen bin, ihnen ihr Wort zuruͤck ugeben. 
Nein, nein, man muß euch Schwärmer feſt 
halten, wenn wan euch einmal gehaſcht hat. 
Berlau. O, wenn man in ſolche Feſſeln 


geſchmiedet ift, ſo ſehnt man ſich gar nicht nach 
Freyheit. (er hält fie in den Armen.) 


beetzker Auftritt. 
Die Vorigen, der Obriſte, und alle 
Uibrigen treten auf einmal auf. 

Obriſt. Wie? was? Berlau! Ich glaube 
fie vergeſſen, daß fie ein Braͤutigam ſind? | 

Berlau (bleibt fa de vorigen Sella, 9.) Nein 
Herr Obriſter ! Eben weil ich ein blücklicher 
Bräutigam bin — 

Fr. v. Sud m. Ja meine liebſte Wilhelmi 
ne, du wirſt mir deinen Berlau ſchon abtreten 


muͤſſen. Meine Anf, ruͤche an iln ſind älter - | 


als die deinigen. 
| EN Aber Baar, elf fi io mir doch 
a ee S 


1 


/ 


— 
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aus den. Traume, Vorhin haben ſie mir etwas 
von einem Komplott geſagt, und jetzt — 

Berlau. O, es war nur ein Einfall! Ein 
kleiner Scher!!! 

Obriſt. Wovon fie mir berumthlich die Ab⸗ 
Licht noch erklären werden? — Aber jetzt ist's 
doch Ernſt? 

Berlau. Der vollkommenſte! Ich erkenne 
das Gluͤck, das ſie mir in der Hand ihrer liebens⸗ 
wuͤrdigen Fräulein Tochter zugedacht haben, mit 
dankbarem Herzen. Aber hier iſt eine ältere Ders 


bindung 


Fi, Suͤdm. Freylich! in einer glͤͤcklichern 


glänzendern Epoche geſchloſſen, aber nicht wahr 
lleber Berlau. Geld macht nicht gluͤcklich? 


Berlau. Bey fo feltnen Vorzuͤgen, wie ſie 
beſitzen meine Liebe, koͤmmt es freylich nur ſehe 
wenig in Betrachtung. Sie würden mir fehr 
Unrecht thun, wenn ſie glaubten / daß ich aus 
Eigennutz — 

Fr, v; Südm. Aus Eigennutz! Wie koͤnn⸗ 
te mir das einfallen? Mein Gott! bey den arm⸗ 


05 ſeligen fünſzehntauſend Gulden, die mir in allem 
uͤbrig geblieben ſind — 


Berlau (von ihr zy rückprallend.) Fuͤnfzehntau⸗ 
ſend. Gulden in Allem? Alſo haben fie den Pro- 
zeß nicht gewonnen? Iſt ihr Gegner nicht ge⸗ 
ſtorben? 

Fr. v. Suͤdm. Wiſſen fi ſie denn das nicht? 
Berlau. Kein Wort! Keine Sylbe! un 
1 1 190 Warte Bube! 


\ 


z 


> 
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Juſtizr. Die gnaͤdige Frau ſtand auf dem 
Punkte, alles mit ſammt den Unkoſten zu ver⸗ 
lieren, wenn fie ſich nicht noch auf mein Zure— 
den zum Vergleich entſchloſſen hätte, Ein mage— 
rer Vergleich iſt doch immer beffer, als ein fet⸗ 
ter- Prbzeß , 1 

Belau. Aber mein Gott gusdige Frau, 


nòie konnten ſie ſich auch zu einem ſo albernen 


Streiche bereden laſſen? Verzeihen ſie mir, wenn 
ich zu frey ſpreche, aber ſo etwas muß einen 


aufbringen. Inzwiſchen, das ſind ihre Sachen, 
ich habe freplich ganz und gar nichts drein zu re⸗ 


den! Gar nichts! — Was unſre Verbindung 


betrift, ſo ſehn ſie ſelbſt ein, daß nichts daraus 


und mit einer Frau, die nicht mehr haͤtte, als 
fuͤnfzehntauſend Gulden, wuͤkde ich eine ſchone 
Figur machen. Das geht nicht, ich gebe ihnen 


ihr Wort zuruͤck, geben fie mir das meinige 
wieder, und damit Herr Obriſter, bin ich wieder 


zu ihrem Beſehle. 


Obriſt. Wirklich? Ha ha ha! - 
Fr, v. Suͤd m. Alſo es iſt ihr voller Ernſt, 
mir mein Wort zuruͤck zu geben? 


werden kann. Ich ſelbſt habe kein Vermoͤgen, 


Berlau. Mein voͤlliger! alle find Zeugen. 


Fr. v. Sü dm. Und alle find Zeugen, daß 


ichs hiermit feyerlichſt zuruͤcknehme — So viel 


kann ich ihnen indeſſen zu ihrem Troſte ſagen: 


Mein Prozeß iſt geendigt, und ganz zu meinem 
Vortheile ausgefallen. | | 
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Berlau. So? Alſo man hintergieng mich? 


Fr, v. Suͤdm. Nur eine kleine Gegeumine! 
Weiter nichts! Herr Obriſter, nunmehr habe 


ih ihnen den Menſchen in ſeinem ganzen ſchoͤnen 
Lichte gezeigt, den ſie zu ihrem Schwiegerſohne ER 
machen wollten. | 
. Dbritft. Das haben fie, guädige Frau, und 


b ich danke ihnen dafuͤr — Pfuy Teufel Berlau, 
ſchaͤmen fie, ſich! einen ſolchen Charakter — 
Ich mag mich nicht mit ihnen ärgern. Daß ſie 


mich hintergiengen, das verzeihe ich ihnen, daß 
ſie aber dieſen Rock ſo ſchaͤndeten, das Gewand 
der Ehre und der Tugend — wenn ſie noch et⸗ 
nen Funken Ehre im Leibe haben, fo gehn fie, 


ziehen ſie ihn aus, und bitten ſie das ganze Re⸗ . a 


giment bis auf den juͤngſten Rekruten hinab fuß⸗ 


fällig um Verzeihung, daß fie ſich jemals unter⸗ 
ſtauden, ihn anzuziehn. 


Berlau. (Schleicht beſchümt fort.) a 

Obr iſt (nach elner Heinen Pauſ⸗ in Wilhelmine.) h 
Und du armes Kind, biſt nun auf einmal um 
deinen wuͤrdigen Bräntigem gekommen. Vergieb 
mir, daß ſch dir den Menſchen habe aufdringen 
wollen. Ich dachte Wunder, wie gluͤcklich ich 
dich durch ihn machen würde! aber ich ſehe ſchon, 
fuͤr ein junges Maͤdchen einen Mann auszuſuchen, 
daß iſt ein. Geſchaͤft, mit dem ich nicht recht her⸗ 
umzuſpringen weis. — Weiſt du was Maͤdchen? 
(indem er ſie tum Graſen binſchleudert) Geh, und 
ſach dir ſelbſt einen. 


End, 
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